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Vertriebene: 

Rechtliche Positionen sind bindend 
Carstens: Trotz schweren Schicksals und zum Teil gegen den Zeitgeist moralische Werte bewahrt 

Bonn — A u s A n l a ß des 30 jäh r igen Geden ­
kens an das Inkrafttreten des Bundesvertrie­
benengesetzes empfing B u n d e s p r ä s i d e n t Pro­
fessor K a r l Carstens am 10. M a i eine Delega­
tion f ü h r e n d e r Vertreter des Bundes der V e r ­
triebenen, seiner Landsmannschaften und 
L a n d e s v e r b ä n d e zu einem eingehenden Ge­
s p r ä c h . Die Delegation, die von B d V - P r ä s i d e n t 
Dr. Herbert Czaja M d B geleistet wurde, hatte 
Gelegenheit , dem B u n d e s p r ä s i d e n t e n eine 
Reihe akuter vertr iebenenpoli t ischer Proble­
me auf a u ß e n - , innen- und kul turpol i t ischem 
Gebiet vorzutragen. Ein le i tend dankte Czaja 
dem B u n d e s p r ä s i d e n t e n dafür, d a ß er als 
„ h ö c h s t e r R e p r ä s e n t a n t des in der Bundesre­
publ ik reorganisierten freien Teiles Deutsch­
lands und als dessen v ö l k e r r e c h t l i c h e r Ver t re­
ter nie auf Distanz zu den Organisat ionen der 
Opfer der Massenvert re ibung" gegangen sei. 
Carstens habe vie lmehr bei jedem Kon tak tmi t 
a u s l ä n d i s c h e n G ä s t e n und S t a a t s o b e r h ä u p t e n 
sowie bei a l len Reisen ins A u s l a n d nie ver­
säumt , auf den stetigen W i l l e n des deutschen 
Volkes hinzuweisen, in Fr ieden und in freier 
Selbstbestimmung seine Einheit wiederzuer­
langen. Z u den Vorwür fen , die Ver t r iebenen 
forderten U n z e i t g e m ä ß e s und Undurchsetz-
bares, ja sie wol l ten sogar andere M e n s c h e n 
unterwerfen, e r k l ä r t e Czaja, die Verantwort­
l ichen des Bundes der Ver t r iebenen h ä t t e n seit 
Jahrzehnten die U n t e r d r ü c k u n g und Ver t re i ­
bung anderer Menschen abgelehnt und sich 
immer für wirksame Volksgruppenrechte ein­
gesetzt. Sie seien aber ebenso b e m ü h t gewe­
sen, sachl ich mit verfassungs- und vö lke r ­
recht l ich fundierten Argumen ten bis zu frei 
und gerecht zu vereinbarenden friedensver­
traglichen Regelungen die ganze deutsche 
Frage offenzuhalten. Dieser ü b e r viele Jahre 
andauernde Rechtskampf sei nicht ganz ver­
gebens gewesen, denn der Bundeskanzler 
habe in seiner R e g i e r u n g s e r k l ä r u n g mehrere 
jener verfassungs- und v ö l k e r r e c h t l i c h e n 
Verpfl ichtungen, die die Deutschland- und 
Europapol i t ik bes t immen m ü ß t e n , aufgezähl t . 

In seiner Erwiderung stellte B u n d e s p r ä s i ­
dent Carstens fest, den Ver t r iebenen m ü s s e 
nicht nur für ihren g r o ß e n A n t e i l am W i e d e r ­
aufbau der Bundesrepublik Deutschland ge­
dankt werden, sondern vor a l lem dafür, d a ß sie 
trotz ihres schweren Schicksals unbeirrt und 
zum T e i l gegen den Zeitgeist moralische 
W e r t e bewahrt h ä t t e n , ohne die keine freiheit­
l iche Gesellschaft gedeihen k ö n n e . Er unter­
strich die Notwendigke i t der Einigkei t in dem 
B e m ü h e n um die Durchsetzung des Selbstbe­
st immungsrechts und um die Einigung Euro­
pas, zu dem einmal auch die ö s t l i chen Staaten 
g e h ö r e n m ü ß t e n . D ie diesen W e g markieren­
den recht l ichen Posi t ionen seien gül t ig und 
bindend für alle Verfassungsorgane. 

Das weit ü b e r die vorgesehene Zeit dauern­
de G e s p r ä c h ging um eine Reihe von g roßen 
Sorgen der Ver t r iebenen . Dazu g e h ö r t die ka­
tastrophale Lage der R u m ä n i e n d e u t s c h e n 
nach Inkrafttreten des Aussiedlungsdekrets 
und ihre verheerende wirtschaftliche Not l a ­
ge. Dazu g e h ö r t die Verfolgung der aussied­
lungswil l igen R u ß l a n d d e u t s c h e n und ihre 
Schwier igkei ten bei der Entlassung aus der 
sowjetischen S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t ebenso wie 
die immer weiter fortschreitende kulturelle 
V e r ö d u n g der noch in den Vertreibungsgebie­
ten lebenden Deutschen. Die dringende Not­
wendigkeit , mehr Anstrengungen auf die Be­
wahrung und Wei tergabe des kulturel len 
Erbes der Vertreibungsgebiete zu richten, 
wurde ebenso angesprochen wie die u n e r l ä ß ­
l iche Aufgabe, die gesamtdeutsche Pflicht 
aller Deutschen v e r s t ä r k t ins Bewußtse in zu 
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r ü c k e n . M i t g r o ß e m Ernst wurde schl ießl ich 
darauf verwiesen, d a ß sich die geist igeTeilung 
und Z e r s t ü c k e l u n g Deutschlands schl immer 
auswirken k ö n n t e als die politische. 

In seinem Sch lußwor t ließ B u n d e s p r ä s i d e n t 
Carstens erkennen, wie ernst er die ihm vorge­
tragenen Sorgen der Vertr iebenen bewertet. 
Er bekräf t ig te erneut seine W e r t s c h ä t z u n g für 
die Ideale und Zielsetzungen, die von den Ver -
t r i e b e n e n v e r b ä n d e n seit ü b e r dreißig Jahren 
konsequent und beharrl ich vertreten w ü r d e n . 

Nachrüstung: 

V o r 30 Jahren, im M a i 1953, wurde das Bun­
desvertriebenengesetz (BVG) nach Zus t im­
mung von Bundestag und Bundesrat ausgefer­
tigt. Es ist am 5. Jun i 1953 in Kraft getreten. Das 
B V G war die rechtliche Grundlage aller E i n -

„DKP unterstützt Friedensbewegung" 
Und Moskau finanziert NATO-Gegner mit 100 Millionen Dollar 

Wer bislang der sogenannten „Friedensbewe­
gung" unterstellte, sie sei von Kommunisten unter­
wandert, mußte sich gewöhnlich von den Verweige­
rern jeglicher Verteidigung entgegenhalten lassen, 
darüber gebe es keine gesicherten Erkenntnisse, 
derartige Vorwürfe seien damit bösartige Polemik. 

Diese Behauptung hat für die Zunkunft ihre 
Wirksamkeit verloren: Denn der Berliner Landes-
kriminaldirektor Manfred Kittlaus hat, gestützt auf 
die umfangreiche Analyse seiner Behörde, erklärt, 
den Sicherheitsbehörden lägen „eindeutige Er­
kenntnisse vor, daß große Teile der Friedensbewe­
gung von der DKP konsequent unterstützt werden". 

Die Analyse kommt zu dem Schluß, die Vie l ­
schichtigkeit der „Friedensbewegung" mache diese 
„zu einem trojanischen Pferd, in dem sich diejeni­
gen verbergen, die im Friedenskampf einen Ansatz 
zur Systemüberwindung in der Bundesrepublik 
sowie zur Zerschlagung der Bundeswehr und der 
N A T O sehen". Als „kleinster gemeinsamer Nen­
ner aller vertretenen Gruppierungen konzentriere 
sich die Bewegung auf Aktionen zur Verhinderung 
der Nachrüstung". 

„Aus diesem Grund erwartet die Berliner Polizei 
für die nächsten Wochen eine Vielzahl von Veran­
staltungen, die Ausgangspunkt oder Ziel von Stö­
rungen des Rechtsfriedens können." 

Sehr konkret wird die Analyse, wenn es darum 
geht, einzelne Organisationen namentlich aufzu-
lühren. So seien unter anderem die „Deutsche 
Friedensunion" (DFU), bekannt geworden durch 
den die Handschrift Moskaus tragenden „Krefelder 
Appell", die „Deutsche Friedensgesellschaft — 
Vereinigte Kriegsdienstgegner", das „Komitee für 
Frieden, Abrüstung und Zusammenarbeit" sowie 
die Initiativen „Sportler für den Frieden" und 
„Künstler für den Frieden" (über letzteren „antifa-

30 Jahre Bundesvertriebenengesetz: 

Leistung von historischer Dimension 
V O N S T A A T S S E K R E T Ä R D r . O T T F R I E D H E N N I G M d B 

g l i e d e r u n g s m a ß n a h m e n für die Vertr iebenen 
und F lüch t l inge . Die bis dahin bestehenden 
unterschiedlichen Landesregelungen wurden 
abge lös t und den Vertr iebenen und Flücht l in­
gen innerhalb der Bundesrepublik Deutsch­
land die gleichen Rechte und Pflichten einge­
r ä u m t . Besonders bedeutsam war, d a ß als 
Grundlage für die im Gesetz enthaltenen Be­
st immungen einheitl iche Begriffsdefinitionen 
für die Zugehör igke i t zum Kreise der Vertr ie­
benen und F lüch t l inge geschaffen wurden. 
Das hatte eine große Bedeutung, we i l die Be­
griffe des Bundesvertriebenengesetzes nun 
auch für andere Gesetze, zum Beispiel für das 
Lastenausgleichsgesetz, m a ß g e b e n d wurden. 

A l s eine der großen, einmaligen Leistungen 
der Nachkriegszei t m u ß die Eingliederung — 
und zwar die menschliche, soziale und berufli­
che Eingliederung — von ü b e r 11 M i l l i o n e n 
Vertr iebenen und F lüch t l ingen in die Bundes­
republik Deutschland herausgestellt werden. 
Die Aufnahme dieser aus ihrer Heimat ver­
triebenen oder geflohenen Menschen stellte 
die B e h ö r d e n unter den schwierigen Bedin­
gungen der ersten Nachkriegszeit vor Aufga­
ben, die kaum lösbar schienen. Das neue Ge­
setz regelte die damals zur wirtschaftlichen 
Eingliederung der Vertr iebenen und Flüch t ­
linge notwendige Ver te i lung in die einzelnen 
B u n d e s l ä n d e r . 

Der Gesetzgeber hatte auch besonders das 
Schicksal der vertriebenen Landwirte im 
Auge , deren U n t e r s t ü t z u n g ein besonderer 
Te i l gewidmet war. Vorschrif ten ü b e r die E i n ­
gliederung in die freien Berufe und in die ge­
werbliche Wirtschaft sollten sicherstellen, d a ß 
die Ver t r iebenen und F lüch t l i nge in den ein­
zelnen Berufen entsprechend ihrem A n t e i l an 
der Gesamt b e v ö l k e r u n g vertreten sind. Kred i ­
te, Zinsverbil l igungen, steuerliche Vergüns t i ­
gungen, Wohnbauprogramme, die das Gesetz 
vorsah, konnten in den folgenden Jahren die 
G r ü n d u n g neuer wirtschaftlicher Existenzen 
und den Eigentumserwerb fördern. Bei den zu 
regelnden R e c h t s v e r h ä l t n i s s e n war es vor 
al lem die Schuldenregelung für Verb ind l i ch ­
keiten, die vor der Ver t re ibung b e g r ü n d e t 

schistischen" Verein hatte sich vor geraumer Zeit 
der aus der „DDR" ausgebürgerte Liedermacher 
Wolf Biermann in gleicher Weise geäußert) „ent­
weder auf Veranlassung der Parteiführung der DKP 
gegründet worden oder kommunistisch unterwan­
dert" sind. 

Außerdem sind nach der hauptsächlich „auf Er­
kenntnisse und Ermittlungen des Verfassungs­
schutzes" gestützten Analyse auch sogenannte 
„autonome Friedensgruppen" wie der „Arbeitskreis 
atomwaffenfreies Europa" „in besonderem Maße 
der Infiltration durch linke und anarchistische 
Gruppierungen ausgesetzt". 

In diesen Rahmen passen auch jüngste Angaben 
des Unterstaatssekretärs im US-Außenministe­
rium, Lawrence S. Eagleburger, nach denen Moskau 
bislang rund 100 Millionen Dollar für Kampagnen 
im Westen gegen die Neutronenwaffe ausgegeben 
hat. Damit, so Eagleburger in der „NATO-Revue", 
baue die Sowjetunion insbesondere Tarnorganisa­
tionen auf, als deren erfolgreichste der in Helsinki 
sitzende „Weltfriedensrat" (World Peace Council) 
anzusehen sei. 

Diese neuen Fakten stellen für Kenner der Szene 
keine Überraschungen dar. Es ist nicht neu, daß die 
ansonsten in der Bundesrepublik Deutschland 
nie ht Fuß fassende DKP sowie Moskau die Faszina­
tion des phrasiologischen „Friedens" — wer wäre 
nicht dafür? — gerade in bezug auf junge Leute miß­
brauchen, um durch die Hintertür ihre Ziele zu ver­
wirklichen und ihre Ideologie zu verkaufen. Den­
noch ist die Publizierung der Erkenntnisse dieser 
Analyse von großer Wichtigkeit für unseren Staat. 
Endlich nämlich können skeptisc he Beobachter der 
„Friedensbewegung" ihr Mißtrauen aufklare Fakten 
stützen. A . G . 
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waren. Geregelt werden m u ß t e n die Gle ich­
stellung in der Sozialversicherung, die Aner­
kennung von Prüfungen und Urkunden und 
andere Fragen, die damals weit mehr im Vor ­
dergrund standen als heute. 

Eine besondere Bedeutung hat für uns der 
Paragraph 96 des B V G behalten. Mi t dieser 
Vorschrift werden Bund und Länder verpflich­
tet, das Kulturgut der Vertreibungsgebiete im 
Bewußtsein des ganzen deutschen Volkes zu 
erhalten und die Weiterentwicklung der K u l ­
turleistungen der Vertriebenen und Flücht l in­
ge zu fördern. Regelmäßig berichtet die Bun­
desregierung dem Bundestag übe r das Er-
reichte. In dieser Legislaturperiode wird eine 
Grundsatzkonzeption zur We i t e r füh rung der 
ostdeutschen Kulturarbeit Gegenstand par­
lamentarischer Beratungen sein. 

Dieses Gesetz, das nun 30 Jahre alt ist, hat 
sich bewähr t , und seine Bestimmungen zur 
Eingliederung der durch Vertreibung, A u s ­
siedlung und Flucht heimatlos gewordenen 
Mi tbürger konnten wesentlich dazu beitragen, 
die Kriegsfolgen zu mildern und den sozialen 
Frieden in der Bundesrepublik Deutschland zu 
wahren. A b e r ein solches Gesetz konnte nur so 
vie l leisten wie die Gesinnung der Beteiligten, 
der Vertriebenen, der Einheimischen und 
schl ießl ich der zus t änd igen Behörden es zu­
ließ. Erst wenn wir die Leistung aller Betroffe­
nen miteinbeziehen, k ö n n e n wir sagen, daß die 
Eingliederung der Vertriebenen in unsere Ge­
sellschaft eine — der Not gehorchende — va­
te r l änd i sche Leistung gewesen ist, die noch 
nicht abgeschlossen ist. 

Geschichte: 

Ist Bismarck heute überholt? 
Des Altreichskanzlers Verdienst war jede Situation richtig zu erkennen und danach zu handeln 

Wenn ein Journalist, ohne Historiker im eigentlichen Sinne des Wortes zu sein, wohl aber sich mit den 
Problemen der deutschen und europäischen Geschichte beschäftigend, versuche, Erfahrenswerte aus der Zelt 
Bismarcks und seiner Politik zu behandeln, — so Chefredakteur Wellems anläßlich zweier gut besuchter Ver­
anstaltungen der „Staats- und Wirtschaftspolitischen Gesellschaft e.V." in Bremen-Vegesack und in Bremer­
haven — schöpfe er den „Mut" hierzu aus der Bemerkung des Altreichskanzlers, wonach es leichter sei, aus 
einem guten Journalisten einen Staatssekretär, als denn aus einem Staatssekretär einen guten Journalisten zu 
machen. 

Bismarck sei, BÖ sagte der Redner, nur aul dem Boden 
der napoleonischen Kriege wie der Einigungsbestre­
bungen in den 40er Jahren des 19. Jahrhunderts denk­
bar. Hier sei der Wunsch aller Deutsc hen nach einer 
Einheit der Nation zum Ausdruck gekommen und es sei 
Bismarcks Verdienst, diese Wünsche des Volkes und 
die Interessen der deutschen Fürsten in eine Einheit 
gebracht und hieraus das Deutsche Reic h von 1871 ge­
formt zu haben. Hierbei habe er die Kunst des Mögli­
chen zum Primat seiner Politik erhoben. So habe die 
Konstruktion Preußen—Deutschland nicht den Wün­
schen derer gerecht werden können, die sie h als Deut­
sc he fühlten, aber außerhalb des Verbundes des neu­
geschaffenen Reiches bleiben mußten. Ein Anschluß 
Österreichs zum Beispiel würde — so Bismarck — das 
Gleichgewicht Europas zu sehr verschoben und die 
Nachbarn zu feindlichem Eingreifen veranlaßt haben. 
Bismarcks Ziel sei es gewesen, das von ihm gesc haffene 
Reich zu sie hern und Frankreich in seinen Revanche-
bestrebungen zu isolieren. 

In diesem Licht sei auch Bismarcks Bestreben zu 

sehen, mit Rußland zu einem Frieden zu gelangen. 
Dabei habeaberdie Balkan-Politik Rußlandssc hon ge­
zeigt, daßdie panslawistischen Pläne Rußlands und die 
militärischen Kriegsvorbereitungen auf die Dauer 
durch keinen Vertrag zu verhindern gewesen seien. 
Rußland habe stets die Auflösung Österreic hs ange­
strebt und sein Anrecht auf die in dem Völkerverbund 
der K. u. K.-Monarchie lebenden Slawen geltend ge­
macht. Schon 1840 habe Tjutsc hew für Rußland „Halb 
Deutschland und die halbe Welt. Deutschland bis zur 
Elbe" gefordert. Genau einhundert Jahre später habe 
dann die Sowjetunion durch Hitlers Krieg und durch 
die Unterstützung der Anglo-Amerikaner dieses Ziel 
erreicht. Rußland, d.h. die Sowjetunion, habe damit 
eine Position erlangt, die den Nachfahren Roosevelts 
und Churchills heute beachtliche Sorgen bereite. 

Dem Hinweis, daß unter Bismarck die Beziehungen 
zu Rußland sehr herzlic h gewesen seien, begegnete der 
Redner mit einem Zitat des Kanzlers, „daß er zwar 
Anlaß habe, unsere Beziehungen zu Rußland günstiger 
darzustellen, als ich sie in der Tat beurteile". Denn „die 

In Kürze: 
Papst-Reise nach Polen 

In vatikanischen Kreisen mehren sich Bedenken 
gegen die Reise des Papstes nach Polen. Johannes 
Paul II. könne, so heißt es, unbeabsichtigt dazu bei­
tragen, daß sich die polnische Kirche zerstreitet 
und ihre Einheit verliert. Gerade in Kreisen der 
tief gläubigen Katholiken Polens, und hier vor allem 
in der Jugend, verüble man, daß der Papst, was 
zwangsläufig der Fall sein werde, General Jaru­
zelski die Hand reiche. Die Militärdiktatur wolle 
unzweifelhaft den Papst-Besuch zur Festigung der 
eigenen Position nutzen. 

Libyen-Affäre: 

Wir sollten nicht erpreßbar sein 
Terroristen dürfen nicht mit der Auslösung von Geiseln rechnen 

Es freut wohl einen jeden, daß die acht Vertreter 
deutscher Firmen in Libyen vor wenigen Tagen 
nach ihrer längeren Festsetzung aus Nordafrika ab­
geschoben wurden und damit ihre Freiheit wieder­
erlangt haben. 

Zweifelhaft aber bleibt die Praxis der Bundesre­
gierung, die sich hat erpressen lassen und für die 
Freilassung dieser acht Deutschen zwei wegen der 
Folterung von Landsleuten angeklagte Libyer ab­
schob. Mustapha Zaidi und Abdullah Salem Yahia 
fungierten als Zahlungsmittel, die Ware stellten die 
seit Anfang April in Libyen festgehaltenen Bundes­
deutschen dar — und das, obwohl die Bundesregie­
rung lange erklärt hat, ein derartiges Geschäft 
komme nicht infrage, sie könne keinen Einfluß auf 
die Justiz ausüben. 

Die dem Gericht abverlangte Entscheidung zu­
gunsten einer eindeutigen Rechtsbeugung bereite­
te auch Richter Fritz Hasse deutliches Unbehagen, 
der am letzten Prozeßtag — die Libyer waren zu die­
sem Zeitpunkt bereits in ihrer Heimat — zum Ab­
bruch des Verfahrens „Betroffenheit und brennende 
Sorge" äußerte, daß „unser Rechtsstaat, der Schutz 
und Schirm aller ist, sich erpreßbar gezeigt hat". 

Sein Schöffengericht, so Hasse, sei bereit gewesen, 
dieses Verfahren wie jedes andere auch weiterzu­
führen. 

An besonderer Pikanterie gewinnt dieses Politi-
kum bei einem — auch von Hasse angesprochenen 
— Vergleich mit der Situation von 1977, als sich Ar­
beitgeberpräsident Hanns Martin Schleyer in der 
Hand der Linksterroristen befand. Seine späteren 
Mörder forderten vom Staat die Freilassung einiger 
Terroristen im Austausch für Schleyer. Dessen 
Sohn versuchte in Sorge um das Leben seines Va­
ters damals vom Bundesverfassungsgericht eine 
einstweilige Verfügung zu erwirken, mit der die Re­
gierung verpflichtet werden sollte, auf den geforder­
ten Tausch einzugehen. Doch dieser Antrag wurde 
mit der Begründung, daß ein Staat nicht erpreßbar 
und für Terroristen nie ht kalkulierbar sein dürfe, zu­
rückgewiesen. 

Fraglich bleibt nun, ob das Verhalten in der L i ­
byen-Affäre Wellenwirkung haben wird und Deut­
sche im Ausland in Zukunft nie ht mehr sicher sein 
können, nicht als Geisel für — nunmehralsmachbar 
einzustufende — Gesc hafte festgesetzt zu werden. 

R.W. 

Zeichnung aus „Berliner Morgenpost" 

Elemente, die Rußland {.um Kriege drängen, sind 
mächtig, undTtaTser'Aiexancfer'Iegt ihnen mehr Ge­
wicht bei, als mit unserem Interesse verträglic h ist". 

„Ich würde es für unerwünscht halten" — so schrieb 
Bismarck an die Höfe innerhalb des Reic hsverbundes 
— „wenn die Tatsache, daß ich es als diplomatisch ge­
boten halte, vor der Öffentlichkeit das volle Vertrauen 
zu Rußland auszusprechen, die Wirkung hätte, daß un­
sere deutschen Bundesgenossen sich einer Sicherheit 
hingeben, für welche wir dauernde Bürgschaft nicht 
besitzen." Ein Satz, den auch die heutigen bundc>sd< ut -
sehen Politiker in ihre Überlegungen einbeziehen soll­
ten. 

Obdie Verlängerung des von Bismarck mit dem zari­
stischen Rußland abgeschlossenen Rüc^Versiche­

rungsvertrages, der nach des Kanzlers Abgang unter 
Kaiser Wilhelm II. nicht erneuert wurde, die Einkrei­
sung des Deutschen Reiches, Englands Bündnis mit 
Frankreich und Rußland wirklie h einen Krieg verhin­
dert haben würde, muß aus der Distanz sehr mit Vor­
sicht betrachtet werden. Denn schließlich habe sc hon 
1910 der britische konservative Parteiführer Lord Bal­
lour dem US-Botschafter in London, Henry White, ge­
genüber erklärt: „Wir (Briten) sind wahrscheunlich tö-
ric ht, daß wir keinen Grund finden, um Deutschland 
den Krieg zu erklären, ehe es zu viele Sc hiffe baut und 
uns unseren Handel wegnimmt. Die Frage des Krieges 
ist nicht eine solche von Recht oder Unrecht. Sie ist 
vielmehr eine Frage der Erhaltung unserer Vorherr­
schaft." 

Zitate wie dieses und andere, die Wellems seinem 
kürzlich erschienenen Buch „Von Versailles bis Pots­
dam" entnahm, weisen bis in die Gegenwart, wo de>r 
US-General Wedemeyer erklärte, man solle untersu­
chen, „wie und warum die Vereinigten Staaten in den 
Krieg verwickelt wurden, der die Ausbreitung totalitä­
rer Tyrannei über größere Gebiete der Welt zu Folge 
haben mußte, als Hitler sie jemals zu erobern erträumt 
hatte". Wenngleich auch Hitler den Vorwand zum 
Kriege geliefert habe, so sei doch nicht zu verschwei­
gen, daß Churc hill bereits 1937, als er der Deutschen 
Botschaft in London einen Besuch abstattete, dem 
Hausherrn gegenüber erklärte: „Wenn Deutschland 
wieder zu stark wird, wird es zerschlagen werden." 

Heute, so sagte der Redner, komme es darauf an, ein 
gesundes Verhältnis im Bündnis mit dem Westen zu 
entwickeln. Selbst Bismarck habe bereits 1869 als 
Preußischer Ministerpräsident darauf hingewie-sen, 
daß wir den Vorzug hätten, „der älteste, historische 
Verbündete des nordamerikanischen Gemeinwesens 
zu sein, von der l Inabhängigkeitserklärung an. Diesen 
Vorzug sollten wir" — so Bismarck — „sehr hoc h an­
schlagen und sehr werthalten". 

Schon 1885 hat Bismarck vor der bedauerlichen 
Leichtigkeit gewarnt, mit der Deutsche, im Osten und 
im Wehsten, sich von ihrer Nationalität entfernen und 
es könnte in unsere Zeit passen, wenn der Altreichs­
kanzler im gleichen Jahre warnte: „Wird die Industrie 
geschädigt, so ist der erste, der darunter leidet, der 
Arbeiter, weil ihm die Henne, die ihm die Eier legt, 
stirbt oder ausgeschlachtet wird." 

Eine Rückkehr zu dem Reich Bismarck'scher Prä­
gung sei zwar nicht in Sicht, doch Ausgangsposition für 
das notwendige Gespräch über einen Friedensvertrag 
müsse das von Bismarck geschaffene Reich in seinen 
Grenzen sein. 

Bismarcks Regierung zeige, wie man das politisc he 
Leben eines großen Volkes seiner Entwicklung und 
seiner historischen Bestimmung entsprechend zu lei­
ten habe. Dies richtig erkannt zu haben, sei Bismarcks 
Verdienst. Was Bismarck ausgezeichnet habe, sei die 
Fähigkeit gewesen, die Politik in jeder neuen Situation 
intuitiv zu erkennen und daraus zu folgern, welcher 
Weg gegangen werden mußte. Der Staatsmann, so 
sagte er einmal, „muß die Dinge rechtzeitig heranna­
hen sehen und sich darauf einrichten. Versäumt er das, 
so kommt er mit seinen Maßregeln meistens zu spät. Ist 
der Zug über die falsche Weichenstellung hinaus und 
auf die schiefe Ebene geraten, sind die Bremsschrau­
ben gelöst, so wird keine Gewalt ihn mehr vor dem Zer­
schellen bewahren". 

Worte, die über 100 Jahre später, also auch heute, 
noch volle Gültigkeit besitzen. Rainer Probst 

.Stern' 

Ist Vogels Nistplatz in Gefahr? 
Oppositionsführer schaltete sich in Personaldiskussion ein 
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Ornithologen werden bestätigen, daß auch anson­
sten niedlicbe Vögel dann aggressiv werden kön­
nen, wenn man ihnen ihre Nistplätze streitig ma­
chen will. Der Bonner Vogel Hans-Jochen, sozial­
demokratischer Oppositionsführer, bewahrheit 
diese tierkundliche These. Denn — obgleich nicht 
unbedingt niedlich zu nennen — verteidigt er plötz­
lich den ihm und seiner Partei liebgewordenen 
Nistplatz namens „Stern": In die Debatte um die 
Nachfolge der aufgrund der Tagebuch-Affäre zu­
rückgetretenen „Stern"-Chofredakteure Peter Koch 
und Felix Schmidt platzte Vogels Fernschreiben 
mit der „begründeten Sorge", daß „mit den in Rede-
stehenden Entscheidungen eine Veränderung der 
grundsätzlichen Linie des Blattes eingeleitet und' 
ein weiteres Stück der von den konservativen Kräf­
ten unseres Landes proklamierten Wende vollzo­
gen" werde..-

Gemeint war hier die Berufung des renommierten 
Publizisten und ZDF-Frankreich-Korrespondenten 
Peter Schöll-Latour und des „Capital"-Herausge-
bers und „FAZ"-Magazin-Kolumnisten Johannes 
Gross zu den Nachrückern in die freigewordenen 
Chefredakteurs-Sessel. Außerdem sollten die bei­
den als konservativ eingestuften Journalisten 
ne>ben Henri Nannen zu Mitherausgebern gemacht 
werden und dem Vorstandskonzern von Gruner & 
Jahr angehören. 

Die Redaktionsseele des als linkslastig gewerte­
ten Magazins kochte: 162 von lb4 Anwesenden er­
klärten sich auf einer eiligst einberufenen Redak­
tionsvollversammlung „außerstande, mit Johannes 
Gross und Peter Schöll-Latour die bisherige fort­
schrittlich-liberale Linie des .Stern' fortzusetzen". 
„Das ist eine Machtergreifung wie 1933", befand 
einer der Journalisten über die tatsachlich überra­
schende Nannen-Entscheidung (Hessens C D U -
Chef Wallmann: „Das ist etwa so, als käme Wil ly 

Brandt an die Spitze der C D U oder Helmut Kohl an 
die Spitze der SPD"). 

Henri Nannen und der für diese Besetzung der 
vakanten Posten mitverantwortliche Vorstands­
vorsitzende Schulte-Hillen wurden bei der Ver­
sammlungwütend niedergebrüllt und lautstarkaus 
dem Saal geschickt — sie gingen! —, bevor die Re­
dakteure dann ihren Rücktritt forderten. 

Das, was mit der Entdeckung angeblicher Tage­
bücher des Führers begann, was dann in die Entlar­
vung einer plumpen Fälschung mündete (der ver-
antwortliche „Tagebuch"-Redakteur Gerd Heide­
mann wechselte in der Beurteilung seines Blattes 
vom „zähesten Spürhund, der sich denken läßt" zum 
angeblichen „Betrüger"), ist durch das Schreiben 
von Vogel — inzwischen hängt er im Redaktions­
versammlungsraum des „Stern" gleich einer Recht­
fertigung ihres Widerstandes — tatsächlich zu 
einem Politikum geworden. Wenn sich derzeit je­
mand den Vorwurf der Beschneidung der Presse-
Freiheit gefallen lassen muß, dann ist das der Herr 
Vogel. Denn über die Personalpolitik der Medien 
sollten die Herren in Bonn — gleich, welcher Partei 
sie angehören — nun wirklich nicht zu befinden 
haben. 

Die Journalisten Gross und Schöll-Latour hatten 
trotz Hos Protestes ihrer neuen Kollegen zunächst 
ihre Stellen angetreten. Aufgrund deshausinternen 
Streits verzichtete Gross anschließend, er ge-hört 
jedoch m Zukunlt dem Verlagsvorstand an. Neuer 
Chefredakteur neben Schöll-Latour bleibt jetzt 
weiterhin Rolf (allhausen. Möglicherweise wird 
sich der „Schee kheft'-Journalismus des Hambur­
ger Magazins durch den Einfluß von Schöll-Latour 
in eine seriösere Berichterstattung umwandeln. Der 
„Stern durfte deswegen nicht untergehen — ganz 
im Gegenteil kann er darüber möglicherweise ein 
Absinken der Verkaufszahlcm auffangen. 

Ansgar Graw 
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Gleich n<H h dem Kriege-, synchron zum 
Nürnberger Prozeß, setzte in der deut­
schen Öffentlichkeit die .Aufarbeitung der 

jünsten Vergangenheit" ein, beherrschte seither 
die zeitgeschichtlichen Rückschauen und er­
reicht im laufenden Jahr ihren vorläufigen Hö­
hepunkt. Keine gesellschaftliche Gruppe von 
Bedeutung, Partei oder Massenorganisation 
glaubte zu einem der zahlreichen Jahr- und Ge­
denktage schweigen zu dürfen, sondern be­
schwor in mehr oder minder anspruchsvollen 
Beiträgen die „jüngste deutsche Geschichte, um 
aus ihr die Lehren für die Zukunft zu ziehen". Und 
das alles unter der sc hier unermüdl ichen Ass i ­
stenz von Presse, Rundfunk und Fernsehen. 

Wenn es das e rk lä r te Zie l der Vergangen­
hei t sbewäl t igung ist, antidemokratische Ansä t ­
ze beizeiten zu erkennen, diktatorische Bestre­
bungen zu durchschauen und autor i tä ren Regi­
men rechtzeitig wehren zu können oder zumin­
dest ihre Methoden verstehen zu lernen, dann 
verdienen die bisherigen „Aufarboitungsbomü-
hungen" kein sondorlie h gutes Zeugnis. 

A n der Zahl der Fernseh- und sonstigen Bewäl­
t igungs-Beiträge kann es dabei nicht gelegen 
haben, erleben wir doch seit über dreißig Jahren 
eine Auseinandersetzung mit den dunklen Sei­
ten unserer Geschichte, die es bisher noch in kei­
nem anderen Land gegeben hat. In Italien ereig­
nete sich nichts, was nach Vergangenhei t sbewäl ­
tigung aussah; nicht einmal alle Mussolini- und 
Fasch i s t endenkmäle r wurden beseitigt. In Japan 
setzte man gar den hingerichteten Kriegsverbro-
c hern einen Gedenkstein mit der Inschrift: „Den 
Helden des Vaterlandes." In Spanien ist die Aus­
rottung von Mil l ionen Indios im sechzehnten 
Jahrhundert als „leyenda negra" tabu. Und in der 
Türkei wurde erst im vergangenen Jahr der Rei­
seleiter Ralf Braun eingekerkert, weil er bei der 
Besichtigung einer armenischen Kirche gegen­
über einer deutschen Bosuchergruppe den türki-

denun/ ieren und seine Wiederkehr unmöglich 
ma< hen. Das Rezept sc heint todsicher, es sei 
denn, der neue Diktator kommt ohne Oberlip-
penbärtchen . . .Dannallerdingskannervondem 
Fernseh-Hitler sogar noch profitieren, denn das 
Frankenstein-Klischee paßt nicht auf ihn, also ist 
er ein richtiger Diktator . . . 

In seinem neuesten Buch „Wie oft wird Hitler 
noch besiegt" meint der Kulturkritiker Arno 
Plack, es könne geschehen, daß wir „fixiert auf 
das Braunhemd und das Hakenkreuz. . . unfähig 
werden, die Verführung zur Menschenvernich-
tung unter anderen Zeichen und Farben wieder­
zuerkennen. W i r sind vielleicht schon auf dem 
Wege dahin". 

Die Einmaligkeits-Hypothese 
Daß die Herrschaft des Nationalsozialismus 

Mil l ionen Menschen das Leben kostete, ist be­
kannt; ebenso geläufig ist, daß man die Opfer 
t e i lwe i se mit Gas ermordet hat. Besonders der 
Versuch, das europä ische Judentum auszurot­
ten, hat vielerortsdieNS-Verbrechonalseinma-
lig in ihrer Art erscheinen lassen und zugleich 
alle anderen Unmenschlichkeiten der Weltge­
schichte in ein milderes Licht getaucht. 

So schreibt zum Beispiel Sebastian Haffner in 
seinen „Anmerkungen zu Hitler", Stalin sei zwar 
ein grausamer Tyrann gewesen, Hitler dagegen 
ein Verbrecher. Daß der sowjetische Diktator 
ungleich mehr Unschuldige töten ließ als der 
„Führer", spielt bei dieser Argumentation offen­
bar ebensowenig eine Rolle wie die Tatsache, daß 
der erste systematische Völkermord unseres 
Jahrhunderts nicht im „Dritten", sondern im tür­
kischen Reich stattfand, wo während des Ersten 
Weltkriegs das armenische Volk ausgerottet 
wurde. Bliebe allenfalls der Gebrauch von Gas, 
der aber letztlich auch nicht „einmaliger" war als 
die Scheiterhaufen der Hexenjäger oder das 

„Frühlyrik von Eva Braun und Liebesbriefe von 
wie wär's Verehrter?" 

Verabsolutierung der Unmenschlichkeiten der 
Vergangenheit die Unmenschlichkeiten der Ge­
genwart zu bagatellisieren — ein Verstoß gegen 
die Moral und die Vernunft zugleich. 

Die Einmaligkeits-Hypothese entbehrt auch 
nicht eines gewissen rassistischen Nachge-

Geschichte: 

Die Vergangenheitsbewältigung 
entläßt ihre Kinder 

Kritische Anmerkungen zum publizistischen Umgang mit der deutschen Zeitgeschichte in den Medien 
V O N Dr. A L F R E D S C H I C K E L 

sehen Völkermord an den Armeniern e rwähnt 
hatte. 

Mit dem Stolz aul den weltgeschichtlich einzig­
artigen Prozeß der deutschen Selbstreinigung 
mischen sich wachsende Zweifel an der Qualifi­
kation des Reinigungspersonals: W e n n die be­
schriebene Ratlosigkeit der Jugend nicht von 
einem Mangel an Aufklärung herrühr t , was bei 
der Fülle der angebotenen Bewält igungsbei t räge 
kaum anzunehmen ist — beschäft igten sich doch 
beispielsweise allein am 29. Januar dieses Jahres 
acht verschiedene Fernsehsendungen mit dem 
Nationalsozialismus! — kann der Grund nur in 
der Art und Weise gesucht werden, wie die brau­
ne Vergangenheit in den Medien vielfach darge­
stellt wird — und das besonders im Blick darauf, 
wie sich heute ein ze i tgenöss ischer Diktator in 
der Öffentlichkeit gibt und präsent ier t ; nämlich 
als ein Mann, der viel vom Frieden spricht, K i n ­
der auf den A r m nimmt, dem alten Müt t e r chen 
treuherzig ins Auge blickt, schwielige Arbeiter­
h ä n d e drückt , sich vor der Auslandspresse jovial 
und humorvoll zeigt und nur höchst selten laut 
oder ausfallend wird. Daß Hitlers Auftreten 
kaum anders war, bezeugte seinerzeit ein ganzes 
Heer seriöser Journalisten, Politiker und Intel­
lektueller aus den westlichen Demokratien. M a n 
rühmte dabei immer wieder Hitlers „Charme, In­
telligenz, angenehme Umgangsformen und sein 
entwaffnendes Lächeln". Der britische Ex-Pre­
mier Lloyd George betrachtete Hitler als einen 
„deutschen George Washington" und der franzö­
sische Außenmin i s t e r Barthou sah in ihm einen 
„wahren Friedensfreund", von den vielen promi­
nenten Aus landsgäs ten ganz zu schweigen, die 
sich in Berlin oder auf dem Obersalzberg in die 
„Besucherliste des Führers und Reichskanzlers" 
eintragen ließen, um wenigstens zu einem Hän­
dedruck „mit diesem bedeutenden deutschen 
Staatsmann" zu kommen. 

Im Gegensatzzu diesem geschichtlichen „Füh­
rer" ist der heutige Fernseh-Hitler kein Wolf im 
Schafspelz, sondern ein Frankenstein. Er tobt bis 
zum Teppichbe ißen und fordert mit verzerrtem 
Gesicht Rücksichtslosigkeit und Brutalität. Kein 
Wunder, daß die nachgewachsene Generation 
nicht verstehen kann, wie „so ein Mensch" an die 
Macht kommen konnte. Von der Arbeitsweise 
einer modernen Propagandamaschinerie und 
der dazugehör igen Psychologie und Medienpoli-
tik hat sie noch kaum etwas gehört . Die volks­
pädagogische Absicht hinter dem Frankenstein-
Klischee erscheint ebensoeinleuchtend wie kurz­
sichtig. Durch eine negative Auslese aus den 
F i lm- und Tonarchiven m ö c h t e man Hitler 

Mordinstrument Kl ima in Stalins Lagern nörd­
lich vom Polarkreis. 

Die Einmaligkeits-Hypothese nützt freilich 
keinem Verfolgten dieser Welt , vielmehr könn te 
mit ihr in Zukunft jeder KZ-Scherge seine Opfer 
beruhigen und sagen, daß sie zwar aus seinen 
Fängen höchstwahrscheinl ich nicht mehr her­
auskommen dürften, aber ihr Tod im Vergleich 
zum „Dritten Reich" nur halb so schlimm sein 
würde; makabrer Trost für ein- und dasselbe 
Ende. 

Die zweite Gefahr der falsch verstandenen 
Volkspädagogik besteht demnach darin, durch 

schmacks. Aufgrund seiner Analyse amerikani­
scher Schulbücher befürchtet beispielsweise der 
junge hispano-amerikanische Historiker und 
Völkerrechtler , Alfred M . de Zayas, wohl nicht zu 
Unrecht, daß die Schüler in den U S A den Ein­
druck gewinnen müßten, als sei Völkermord nur 
ein „teutonisches Phänomen", da Massenverbre­
chen praktisch nur anhand der NS-Untaten de­
monstriert werden. 

„Aus der Beschäftigung mit dem Nationalso­
zialismus habe ich gelernt, daß man auch Kom­
munisten als Randgruppen akzeptieren, ja sie in 
die Mitte nehmen muß." 

Vertreibungsverbrechen als verständlich und unvermeidlich akzeptiert 

Diese und ähnl iche Äußerungen nordrhein-
westfälischer Schüler waren im Januar dieses 
Jahres bei einem Gespräch mit Zeitzeugen über 
die „Auseinanderse tzung mit Nationalsozialis­
mus und Rechtsextremismus" in der Al ten Syn­
agoge Essen zu hören. Die Nationalsozialisten 
waren gegen die Kommunisten, also — lautet die 
logische Folge — muß man die Kommunisten in 
Schutz nehmen. Oder: Die Nationalsozialisten 
haben Staat und Militär vergöt ter t — also muß 
man diese Institutionen folgerichtig ablehnen. 
„Hitler, mit negativem Vorzeichen versehen, 
wird so zum Leitstern der Demokratie", konsta­
tiert Arno Plack. 

A m 30. Dezember 1982 druckte die große fran­
zösische Tageszeitung „Le Figaro" einen Leitar­
tikel von Alexander Sinowjew mit der Über­
schrift „Die Ideologie der Schuld". Darin schildert 
der russische Dessident seine Diskussionen mit 
jungen Deutschen über ihr mögliches Verhalten 
bei einem sowjetischen Vormarsch. Die einen 
wollten gegebenenfalls nach Australien aus­
wandern, die anderen unter sowjetischer Herr­
schaft ruhig weiterleben. Keiner war bereit, sein 
Land und senne Freiheit zu verteidigen. Als um­
gekehrt ein Diskussionstoilnenmer Sinowjew 
fragte, was er denn bei einem östl ichen Angriff 
tun würde und dieser antwortete, als ehemaliger 
Verfolgter des Sowjetregimes und Asylant der 
Bundesrepublik hielte er es für seine Pflicht zu 
kämpfen, „schüttel ten sich die jungen deutschen 
Zuhörer vor Lachen". 

So droht der antifaschistischen Unkrautvertil­
gung offenbar auch eine Flora zum Opfer zu fal­
len, die für das Über leben einer Demokratie le­
benswichtig ist. 

Die kürzlich ausgestrahlte Fernsehserie „Eu­
ropa unterm Hakenkreuz" beinhaltete einige 
durchaus lehrreiche Sendungen: lehrreich nicht 
aufgrund neuer oder präziser Informationen — 
einige Ausstrahlungen waren vielmehr von pein­
lich-oberflächlicher Machart und enthielten eine 
Reihe grober historischer Fehler —, sondern 
lehrreich durch eine neue Moral : Grausamkeiten 
an deutschen Gefangenen und Vertreibungsver­
brechen wurden, soweit man sie übe rhaup t er­
wähnte , als „verständlich" akzeptiert, und die 
Vertreibung der Deutschen im Osten, die größte 
und brutalste Völkervertreibung der Weltge­
schichte, wie Heinz Nawratil in seiner neuesten 
Untersuchung „Vertreibungsverbrechen an 
Deutschen" eindrücklich nachweist, als „wohl 
unvermeidlich" (S. 94 des Begleitbuchs) bezeich­
net. 

Den H ö h e p u n k t dieser einseitig-ideologi­
schen Vergangenhei t sbewäl t igung brachte der 
„Stalingrad"-Film. Darin ging es neben anderem 
um die Zwangskollektivierung der russischen 
Landwirtschaft durch Stalin, die in den frühen 
dreißiger Jahren zwischen zehn und fünfzehn 
Mill ionen Menschenleben gefordert hatte — 
„das mit Abstand allergrößte Massenverbrechen 
in der gesamten Geschichte der Menschheit", 
wie der polnische Dissident Andrzej Kaminski in 
seinem Buch „Konzentrationslager 1896 bis 
heute" schreibt. Bei der Darstellung dieses Vor­
gangs scheute sich der TV-Kommentator nicht 
festzustellen, ohne Kollektivierung (und Mecha­
nisierung) sei die Bevölkerung nicht zu versorgen 
und der Krieg für die Sowjetunion nicht zu ge­
winnen gewesen, und so scheine der Krieg den 
Urhebern und Vollstreckern der Zwangskollek­
tivierung recht zu geben. 

Goebbels,... preiswert mit Echtheitssiegel..., 
Zeichnung aus „Frankfurter Allgemeine" 

Abgesehen davon, daß der kommunistische 
Terror die russische Landwirtschaft nicht wei­
terbrachte, sondern zurückwarf und die Versor­
gungslage verschlechterte, bleibt festzuhalten, 
daß eine derartige, kaum verhohlene Rechtferti­
gung von millionenfachen Morden wohl noch nie • 
im Fernsehprogramm eines demokratischen 
Landes zu hören war. Die Sendungen wurden üb­
rigens zum Mitschnitt „für unterrichtliche 
Zwecke" freigegeben und sollen — dem Ver­
nehmen nach — auch trotz massiver Beanstan­
dungen vom Fernsehausschuß der betreffenden 
Rundfunkanstalt für gut und nützlich befunden 
worden sein, was die Frage nach der fachlichen 
Kompetenz dieses Gremiums aufwerfen müßte . 

Zieht man also eine vorläufige Bilanz der pu­
blizistischen Auseinandersetzung mit dem „Drit­
ten Reich" und besieht sich die meisten veröffent­
lichten Beiträge zur sogenannten Vergangen­
heitsbewält igung, drängt sich der Eindruck auf, 
als sei für viele nicht die Verwirklichung der j 
Menschenrechte der Maßs tab für die Beurteilung 
eines Regimes, sondern zuvörderst der Antifa­
schismus. Unter diesem Blickwinkel konnte 
sogar ein blutiger Tyrann kommunistischer Pro­
venienz besser abschneiden als ein rechtsstaatli­
ches System. 

So bietet sich für den kritischen Betrachter ein 
wesentlicher Teilbefund der verbreitet betriebe­
nen „Aufarbeitung der Vergangenheit", heute, 
fünfzig Jahre nach Hitlers „Machtergreifung". 

Sollte man aber nach weiteren fünfzig oder 
hundert Jahren bemerken, daß die Wahrschein­
lichkeit eines neuen Hitlerismus nicht größer ist 
als einer neuen Monarchie, werden die östl ichen 
Antifaschisten auch nicht in Verlegenheit kom­
men,- konnten doch aufmerksame Zeitgenossen 
schon heute immer wieder beobachten oder er­
fahren, daß linksradikale Gruppen und östliche 
Geheimdienste an Hakenkreuz-Schmierereien, 
Versendung von Drohbriefen an Juden oder gar 
an der Gründung rechtsextremer Vereinigungen 
beteiligt waren. Der Bundestagsabgeordnete, 
Hans Graf Huyn, einer der Kommunismus-Ex­
perten der Union, hat diese Akt ivi tä ten Moskaus 
und seiner Handlanger eingehend in seinem 
Buch „Der Angriff" dargestellt und wird vom 
ehemaligen Chef des tschechischen Desinforma-
tionsdienstes, Ladislaus Bittmann, nachdrück­
lich bestätigt. 

Ausblick 
So hat sich in bestimmten Zirkeln die Ausein­

andersetzung mit dem Nationalsozialismus 
schon längst von ihrem humanen und demokra­
tischen Ursprung entfernt. Das Schattenboxen 
mit der braunen Vergangenheit erscheint dabei 
auf den ersten Blick als Selbstzweck, auf den 
zweiten aber als Vehikel menschenfeindlicher 
Ideologien, als Trojanisches Pferd linksradikaler 
Unterwanderung. 

Bleibt schließlich ais letztgültige Aufgabe 
sinnvoller Vergangenheitsbewält igung, was die 
katholischen Bischöfe Deutschlands in ihrer Er­
klärung zur 50. Wiederkehr der nationalsoziali­
stischen „Machtergreifung" empfohlen haben: 
Lebensrecht und Menschenwürde jedes einzel­
nen fürderhin als unantastbar zu respektieren 
und die Rechtsordnung unseres Staates nicht 
.durch noc h so ideal klingende Ziele1 offen oder 
hcnmlich aushöhlen" zu lassen. 

Wenn dies geschieht, dann hat man wahrhaf­
tig etwas aus der Geschichte gelernt — und zwar 
zum Segen der ganzen Menschheit. 
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Von USA aus gesehen: 

Das Pingpong mit der 
deutschen Geschichte 

In den deutschen S c h u l b ü c h e r n wird 
mit der deutschen Geschichte seit Jah­
ren Pingpong gespielt. Das ist in der 
Bundesrepublik offenbar ein langweil i­
ger Freizeitsport geworden; ein pol i t i ­
sches Aerob ic , dem sich niemand mehr 
zu widersetzen, sprich entgegenzuren-
ken mag. 

So langweilig, d a ß das Amtsgericht 
Hamburg vor einigen W o c h e n die 
Rückse i t e eines deutschen Lesebuches, 
das auf einer Fotomontage einen M a n n 
zeigt, der auf die Flagge der Bundesre­
publik Deutschland pinkelt, als Kunst 
betrachtete, die straflos sei. 

Die „Bunte Illustrierte" fragte zwar: 
„Ist unsere Fahne ein Fetzen?" und for­
derte: „Wir dürfen nicht zulassen, d a ß 
das letzte M i n i m u m nationaler Symbo­
lik s chmäh l i ch besudelt wird." 

In der Zwischenzeit ist aber der Frei ­
spruch von Hamburg längs t zu den 
A k t e n gelegt. Es darf weiter gepinkelt 
werden. 

Für Stolz keinen Platz 

Halt , da warnte K a r l Feldmeyer in der 
F A Z : «Stolz auf die deutsche Geschichte 
hat i m öffentlichen Bewußtse in der Bun­
desrepublik gegenwär t ig keinen Platz." 

„Deu t sch tum i m Aus land , das ist doch 
Scheiße" , k lä r t e mich schon vor Jahren 
ein SPD-Abgeordneter aus Hamburg i m 
lockeren Werftgranditon auf, nachdem 
er sich ein Wochenende lang in Chicago 
aufhalten durfte. 

In Hamburg offensichtlich auch, 
m ö c h t e ich jetzt dem Volksvertreter zu ­
rufen. Und gleichzeitig die Frage stellen, 
ob eine ä h n l i c h e Fotomontage in einem 
französ ischen Lesebuch, in e inem engli­
schen Lesebuch, mit dem nahezu hei l i ­
gen Union Jack, oder in einer amerikani­
schen Fibel , mit dem Sternenbanner, 
h ä t t e straffrei veröffentl icht werden dür ­
fen? 

Der Franzose, der ü b e r die Trikolore 
pinkelte, w ä r e vermut l ich ü b e r dem 
Fahnentuch erschlagen worden. 

Eine Tommy, in ä h n l i c h e r Habtacht-
Stellung, h ä t t e man geviertelt. 

In Hamburg an der Elbe, gleich hinter 
dem Ozean, ist das Kunst. 

W i e deutsch sind eigentlich die Bun­
desrepublikaner? 

Die Toten entehrt 
D a anzunehmen ist, d a ß der A m t s ­

richter in Hamburg wegen dieses (Fehl) 
Urteils keine schlaflosen N ä c h t e hat, 
werden auch manche seiner Amtsko l l e ­
gen den Schlaftabletten weiterhin ent­
sagen können , wenn in der Bundesrepu­
blik die Toten des Ersten Weltkr ieges 
durch V e r s t ü m m e l u n g und Besudelung 
der ihnen gesetzten D e n k m ä l e r — w i e in 
Hamburg und in Karlsruhe geschehen 
— entehrt werden. 

„Denen, die im Zweiten Wel tk r ieg für 
Deutschland fielen", schrieb Hans 
Georg von Studnitz am 20. März in der 
„Wel t am Sonntag", „(dürfen) M o n u ­
mente erst gar nicht errichtet werden." 

A l s mein Freund, der als O s t p r e u ß e 
w ä h r e n d der zweiten Kurlandschlacht 
als Infanterie-Hauptmann im Winte r 
1944/45 das Ritterkreuz verdiente, diese 
Ausze ichnung als Oberstleutnant der 
Bundeswehr in Karlsruhe einer Orden­
ausstellung beigab, wurde er „vom 
Bund" streng gemaßrege l t . 

Dabei fällt mir ein: Ich war vor einiger 
Zeit zum Mittagessen in die Offiziers­
schule nach Wes t Point eingeladen. Ich 
aß in einem der S p e i s e s ä l e unter den Öl ­
bildern Friedrich des Großen und Feld­
marschall Erwin Rommels Corned Beef. 

Werne r Baroni 

aus „Der Deutschamerikaner", Apr i l 1983 

Polit-Show: 

Grünes Theater auf dem Alexanderplatz 
Bundestagsabgeordnete fallen mit aufsehenerregender Aktion den Christen in der „DDR" in den Rücken 

Das Transparent „Schwer te r zu Pflugscha­
ren" wurde von den Menschen auf dem Ost-
Berliner Alexanderp la tz kaum wahrgenom­
men, denn in Minutenschnel le griff die allge­
genwär t i ge Volkspo l ize i ein. Doch diesmal 
waren es nicht junge Chris ten aus der „DDR", 
die mit dem alttestamentlichen Propheten 
M i c h a für die A b r ü s t u n g in Ost und Wes t de­
monstrierten. „Grüne" Bundestagsabgeordne­
te, darunter Petra Ke l ly , Roland Vogt und der 
Ex-Bundeswehrgeneral Gert Bastian sorgten 
für die aufsehenerregende A k t i o n , die mit 
n iemand abgesprochen worden war und die 
mit eineinhalb Stunden Polizeigewahrsam 
endete. Erreicht haben die g r ü n e n Bundes­
tagsabgeordneten in Berlin nichts. Ihre mitge­
brachten F lugb lä t t e r konnten wegen des 
schnellen Polizeieingriffs nicht verteilt wer­
den, das Transparent war bald eingezogen. 
Dafür war der W i r b e l i m Wes ten u m so größer . 
Die Boulevard-Zeitungen hatten ihre Schlag­
zeilen, die Nachrichtenredaktionen eine k le i ­
ne Sensation. M a n m u ß es den G r ü n e n schon 
lassen: Sie wissen, wie man jede W o c h e neu 
ins Fernsehen kommt. Das ä n d e r t nichts an der 

Tatsache, d a ß sie der christ l ichen Friedens­
bewegung in der „DDR" geschadet haben. Die 
ü b r i g e n s in Frau Kel lys Reden oft als „Bewe­
gung Schwerter zu Pflugscharen", ohne jedes 
kirchliche Attr ibut , auftaucht. 

W ä h r e n d das Risiko für die Bonner V o l k s ­
vertreter mehr als gering war, langfristig e in­
gesperrt zu werden, wissen die jungen C h r i ­
sten in der „DDR" nur zu gut, was für sie auf 
dem Spiel steht. Sie haben Glück, wenn sie mit 
e inem Verweis von Schule oder Hochschule 
davonkommen, womit sie ihre Zukunftschan­
cen ruinieren. W a s sie aus G e w i s s e n s ü b e r ­
zeugung tun, nutzten nun die Bonner A b g e ­
ordneten für ein medienwirksames Spektakel . 

Erfreulicherweise haben sich die G r ü n e n 
selbst sofort distanziert. In einer Ek lä rung des 
Bundesvorstandssprechers Rainer Trampert 
he iß t es: „Ihr seid mit eurer A k t i o n — im Ge­
gensatz zu denen, die in der , D D R ' wegen T e i l ­
nahme an der Friedensbewegung .Schwerter 
zu Pflugscharen' politischer U n t e r d r ü c k u n g 
ausgesetzt s ind — kein Ris iko eingegangen. 
A l s Bundestagsabgeordnete und prominente 

Flug-Scharen 

Medien: 

aus »Berliner Morgenpost" 

Weiter in Skandale verstrickt 
Der WDR bleibt sich treu — Finanzskandale und Beschimpfungen 

Als ausgesprochen vom Pech verfolgt muß sich in 
diesen Tagen der Westdeutsche Rundfunk vor­
kommen: Bot noch vor einigen Wochen das Finanz­
gebaren des großen Senders reichlich Material für 
Schlagzeilen, weil der Landesrechnungshof über­
höhte Pensionen und Gehälter beanstandet hatte, 
so kamen jetzt zwei neue „Schicksalsschläge" 
hinzu: Zum einen kam heraus, daß WDR-Intendant 
von Seil drei Viertel des Etats für Kunstanschaffun­
gen zum Kauf eines einzigen naiven Bildes ausge­
geben hatte. Pikant war, daß er diesen Kauf für 
knapp 30000,— D M in der Galerie von Marianne 
Kühn, Ehefrau des lange Zeit mit von Seil eng be­
freundeten NRW-Ministerpräsidenten Kühn, tätig­
te. Zeitungsmeldungen zufolge hatte diese Freund­
schaft Brüche bekommen, weil Kühn im Verwal­
tungsrat des WDR die hohen Zahlungen auch an 
den Intendanten nicht decken wollte. Daß von Seil 
das Geschäft jetzt doch bei der Ehefrau des Ex-
Freundes abwickelte, gab zu Gerüchten Anlaß, 
worauf sich der Sender gezwungen sah zu erklären: 
Der Vorgang sei völlig korrekt, Vorwürfe einer Be­
stechung des Sell-Kritikers Kühn wären absurd. 

Damit aber nicht genug. Zu einigen Merkwürdig­
keiten auf der Finanzseite kam jetzt ein empfindli­
cher Rüffel, der den inhaltlichen Teil der WDR-Ar ­
beit betrifft: Das Oberlandesgericht Köln hob jetzt 
in einer Revisionsverhandlung ein l Irteil des Land­
gerichtes auf, das einen WDR-Redakteur und eine 
Berliner Kabarettruppe fehlerhaft freigesprochen 
hatte. 

Worum ging es? A m 30. 12. 1980 lief die letzte 
Ausgabe der WDR-Sendung „Radiothek" über den 
Äther. Diese Reihe war zuvor heftig umstritten ge­
wesen, weil sie sich in einer Art Vorkämpferrolle für 
eine Systemveränderung in der Bundesrepublik 
ansah. Irgendwann wurde die ständige öffentlich­
rechtliche Agitation selbst den dicknervigen Rund-
funkverantwortlk hen zuviel und man beschloß 
eine Absetzung der ungeliebten Sendereihe. In der 
allerletzten Sendung nun wollte Redakteur Ulrich 
Lux offensichtlich noch einmal zeigen, was eine 
linke Harke ist, wahrscheinlich in der irrigen A n ­
sicht, daßes in der letzten Ausgabe eben nicht mehr 

so genau darauf ankomme, welches Image man sich 
schafft und wem man auf die Füße tritt. 

So kam denn das aus Berlin stammende Kabarett 
„Die drei Tornados" zu seinem denkwürdigen Auf­
tritt, der ihm und Lux die Anklage der Religionsbe­
schimpfung einbrachte: Geboten wurde ein angeb­
lich satirisches Krippenspiel namens „Comic von 
Heiden für Heiden — wie die Jungfrau zum Kind 
kam". Zielscheibe des üblen Spiels war der Glaube 
an die Unbefleckte Empfängnis und Mittel der 
„massiv verhöhnenden Beschimpfung" von Glau­
bensinhalten, die das Oberlandesgericht jetzt fest­
stellte, waren übelste Formulierungen der Fäkal-
sprache. Wenn man schon politisch nichts erreicht, 
soll wohl zumindest im kulturellen Bereich das Un­
terste zuoberst gekehrt werden. 

Unmittelbar nach der Sendung wandten sich 
mehrere unverzagte Christen mit Strafanzeigen an 
die Justiz und in erster Instanz wurde das Trio, das 
sich natürlich nicht schämte, sich auf künstlerische 
Freiheit zu berufen, zu je 600,— D M Geldstrafe ver­
urteilt. Redakteur Lux sollte 2400,—DM zahlen. Da 
man aber über genügend „Sendungsbewußtsein" 
verfügte, fühlte man sich zu Unrecht verfolgt und 
ging in die Berufung, bei der tatsächlich ein glatter 
Freispruch heraussprang. Begründung des Landge­
richts: Der öffentliche Friede wäre durch die Sen­
dung nur unerheblich gestört worden. 

Das aber war nun der Staatsanwaltschaft zuviel. 
In der Revision bekam sie recht: Das Oberlandesge­
richt stellte fest, daß die vorige Instanz offensicht­
lich nicht alle Gesichtspunkte des Falles gewürdigt 
hat. Sie muß daher erneut darüber befinden. Auf das 
Ergebnis darf man gespannt sein. 

Grund zum Frohlocken besteht allerdings nie ht: 
Redakteur Lux, vom WDR wegen seines groben 
Ansc hlags auf die Empfindungen von Hunderttau­
senden gefeuert, hat sich inzwisc hen durch die Ar­
beitsgerichte wieder an seine Wirkungsstätte zu-
rüc kgeklagt. Violleicht wird bald wieder von ihm zu 
hören sein. 

Finanzskandale und Agitation über den Sender 
sind jedenfalls kaum dazu angetan, es den Befür­
wortern eles öllentlie h-rec htlie hen Medienmono-
pols leicht zu machen. W. O. Geyer 

R e p r ä s e n t a n t e n der G r ü n e n habt ihr eine me­
diengerechte Show geliefert." 

In Genf beginnt eine neue Verhandlungs­
runde zwischen den Vere in ig ten Staaten von 
A m e r i k a und der Sowjetunion ü b e r die Abrü­
stung. Scheitern die G e s p r ä c h e , werden die 
E u r o p ä e r und A m e r i k a n e r zwangsläuf ig in 
eine neue Runde des W e t t r ü s t e n s hineingezo-
gen, die den Fr ieden unsicherer macht. Ganz 
abgesehen v o m Ge ld , das man anderswo gut 
brauchen k ö n n t e . 

Die beiden deutschen Staaten haben ein be­
sonderes Interesse daran, d a ß die Verhand­
lungen z u m Erfolg führen : A u f ihrem Gebiet 
werden die Waffen stehen. D ie ideologischen 
G e g e n s ä t z e zwischen dem freien westlichen 
und dem unfreien ö s t l i c h e n T e i l des Landes 
s ind zu groß, als d a ß sie auch noch durch solche 
g r ü n e n M ä t z c h e n aufgeheizt werden dürfen. 
M i t Sorge beobachtet m a n hier, welchem 
Druck die Chr i s t en i n der „DDR" gerade im 
Blick auf die Friedensfrage unterworfen sind. 
Sie m ü s s e n s ich jede A k t i o n , jedes W o r t genau 
ü b e r l e g e n . Das erfordert M u t . D ie g r ü n e n A b ­
geordneten haben den evangelischen Chr i ­
sten in der „DDR" e inen B ä r e n d i e n s t erwiesen. 
Bleibt zu hoffen, d a ß sie le rnfäh ig s ind und ein­
sehen, d a ß s p e k t a k u l ä r e Demonstrat ionen nur 
denen n ü t z e n , die auf m i l i t ä r i s c h e Über legen­
heit aus sind, u m den freien W e s t e n unter poli­
t ischen Druck zu setzen. Helmut Ulrich 

Essen: 

Königsberger Verbindung 
Prinzip der Wahrheitssuche 

„Deutsch und frei, wahr und treu" — so lautete der 
Wahlspruch der 1928 gegründeten „Grenzlandver­
bindung Marienburg zu Königsberg", die im Juni 
1980 in Essen als „Schwarzburgverbindung Ma­
rienburg Königsberg zu Essen" wiederbegründet 
wurde und sich weiterhin den vier angeführten 
Grundprinzipien verpflichtet fühlt. 

Die ehemalige „Grenzlandverbindung Marien­
burg" blieb nach ihrer Auflösung 1935 ein loser 
Freundeskreis. Nach dem Kriege bemühte sich der 
— inzwischen verstorbene — Heeresbaudirektor 
Knaack darum, Bundesbrüder der Vereinigung 
wieder miteinander in Verbindung zu bringen. 
Seine Beziehungen zur Kölner Schwarzburgverbin­
dung Sugambria machten ein Patenschaftsverhält­
nis möglich, das nach Wiederbegründung der Ma­
rienburg an den Essener Hochschulen im Sommer 
1980 aufgehoben werden konnte. 

Der Verbindung geht es um das akademische 
Prinzip der Wahrheitssuche und um die Auseinan­
dersetzung mit den Belangen der Geschichte, Kul­
tur und Kunst. In politischer Hinsicht ist die Ma­
rienburg um Erhaltung und Förderung des Rechts­
staates mit allen sozialen und liberalen Auflagen 
bemüht, nicht aber um Abwandlung des Rechts­
staates zu einem Sozialstaat. 

Die auf christlichem Boden stehende Verbindung 
sieht außerdem eine Aufgabe in der Bewahrung der 
Geistes- und Kultursubstanz Königsbergs und 
Preußens. Hü. 

Hamburg: 

Besuch aus Rostock 
100. Stiftungsfest der Obotriten 

In „Mecklenburgs heimlicher Hauptstadt" Ham­
burg feierte die Alte Rostocker Burschenschaft 
Obotritia an diesem Wochenende ihr 100. Stiftungs­
fest. Im Leben der 1883 in Rostock gegründeten 
Studentenverbindung spiegelt sich deutsche Zeit­
geschichte in besonderer Weise. 1935, wie alle stu­
dentischen Korporationen aufgelöst, sammelten 
sich die Obotriten in einer Kameradschaft, so daß 
bald nach Kriegsende 1949 in Hamburg die Wie­
derbegründung erfolgen konnte. Die 150 Mitglieder 
zählende Vereinigung ist heute über ganz Deutsch­
land verstreut. Für den starken Zusammenhalt der 
Korporation spricht, daß zum 100. Stiftungsfest mit 
Familienangehörigen und Freunden 300 Teilneh­
mer anreisten, darunter auch ein rundes Dutzend 
aus Rostock und der „DDR". Die Verbindung zur 
alten Universitätsstadt wird heute durch eine jähr­
liche Rostock-Fahrt gepflegt. 

Die Festrede beim Festcommers im Patriotischen 
Gebäude hielt Europa-Parlamentarier und Pom­
mern-Sprecher von Bismarck. Schleswig-Holsteins 
Ministerpräsident Uwe Barschel sandte als Paten­
schaftsträger für das Land Mecklenburg eine Gruß­
botschaft. 

Der Altherren-Vorsitzende der Obotriten, BP-
Generalbevollmächtigter Dr. Wolfgang Müller-Mi­
chaelis: „Wir Alteren haben in unserer Studenten­
zeit dankbar begrüßt, in einer Massen-Universität 
wie Hamburg ein eigenes Korporationshaus zu be­
sitzen, in dem man in Gemeinschaft in Ruhe studie-
ren und auch mal fröhlich feiern konnte. Wir sehen 
e i heute- als unsere Aufgabe, jungen Studenten 
diese Möglichkeiten ebenso zu eröffnen." 
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Sowjetunion: 

Drei Jahre Leiden in Straflagern 
Ein Opfer der Christenverfolgung berichtet über sein hartes Schicksal 

G u m m e r s b a c h — A l s Opfer der Chr i s ten­
verfolgung in der Sowjetunion haben die in 
Krasnodon lebenden Pawel Ryt ikow und sein 
Sohn W l a d i m i r drei Jahre Haft in Zwangsar­
beitslagern erdulden m ü s s e n . Über seine L e i ­
denszeit, die am 23. Augus t 1982 zu Ende ging, 
hat W l a d i m i r Ry t ikow einen Bericht verfasst, 
den das Miss ionswerk „ F r i e d e n s s t i m m e " in 
Gummersbach veröffent l icht . Das Miss ions­
werk, das in den siebziger Jahren in die Bun­
desrepublik ü b e r g e s i e d e l t e Volksdeutsche 
aus der Sowjetunion g e g r ü n d e t haben, steht in 
s t ä n d i g e r V e r b i n d u n g mit den von den K o m ­
munisten verfolgten Chr i s ten . 

Die Leidenszeit , so berichtet W l a d i m i r Ry­
tikow, begann am frühen M o r g e n des 23. A u ­
gust 1979. Er hatte mit seinem Vater und einer 
weiteren erwachsenen Person einen Ferien­
transport von 40 K i n d e r n begleitet. A u f dem 
Bahnhofsplatz von Lemberg erschienen p lö tz­
l ich uniformierte Mi l i zbeamte und verhafte­
ten die drei Erwachsenen mit der B e g r ü n d u n g : 
„In dem Zug, mit dem sie gekommen sind, 
wurde e in Reisender g e t ö t e t . Der Verdach t 
fällt auf sie." A u f der Wachs ta t ion legte ein M i ­
l iz-Major , der s ich mit dem N a m e n Stanzenko 
vorstell te, s ich s p ä t e r aber als K G B - M a j o r M a -
lyschew entpuppte, den Festgenommenen 
den Haftbefehl vor. 

W l a d i m i r Ry t ikow berichtet weiter, d a ß er 
in eine Ar res t -Ans ta l t abtransportiert wurde, 
wo man ihn pausenlos v e r h ö r t habe. Dabe i sei 
es nicht u m den angebl ich i m Zug g e t ö t e t e n 
Reisenden, sondern u m die A r b e i t der Bapt i­
s tengemeinden gegangen. „Du wil ls t woh l e in 
H e l d werden wie W a n j a Moisejew. N a denn, 
wir verhelfen dir dazu", habe der KGB-Off iz ie r 
immer wieder gedroht, als der Verhaftete jeg­
l iche Aussage ü b e r die A r b e i t der Gemeinde 
ablehnte. Moise jew war 1972 bei e inem V e r ­
hör ums Leben gekommen. N a c h etwa vier 
W o c h e n wurden die Inhaftierten in das Stadt­
gefängnis von Lemberg übe rge füh r t . Dort kam 
W l a d i m i r R y t i k o w in eine Ze l le mit mehreren 
Häf t l ingen. A l s er bei erneuten V e r h ö r e n wei ­
terhin schwieg, wurdeier von den Gefängn i s ­
autsehern bei den Mi thäf t l ingen als Spi tzel 
und V e r r ä t e r denunziert . Dies hatte zur Folge, 
so h e i ß t es in dem Bericht Ryt ikows, d a ß er v o n 
den eigenen Zellengenossen geschlagen und 
m i ß h a n d e l t worden sei. 

Ein ige Zei t s p ä t e r sei Ry t ikow in eine Dop­
pelzel le verlegt worden, in die durch ein un-

Polen: 

verglastes Fenster Rauch eindrang. Der s t än ­
dige Q u a l m lös te heftige Kopfschmerzen und 
Brechreiz aus. Die Bitton beider Häft l inge, in 
eine andere Zel le verlegt zu werden, waren 
vergebens. N a c h einigen Tagen wurde Ryt i ­
kow einem Untersuchungsrichter vorgeführt , 
der zu ihm sagte: „Na, tut der Kopf weh? Berei­
te d ich zur Einlieferung in eine psychiatrische 
K l i n i k vor." 

N a c h einem Jahr wurden die drei auf dem 
Bahnhofsplatz von Lemberg verhaftet und vor 
Gericht gestellt. In dem dre i t äg igen öffentli­
chen S c h a u p r o z e ß wurde den Angeklagten 
vorgeworfen, in Predigten gegen die Partei und 
den Staat „gehetz t" zu haben. Das Urte i l laute­
te drei Jahre Haft. 

Im November 1980, so berichtet W l a d i m i r 
Ryt ikow, sei er mit weiteren Mitgl iedern von 
Bapt is ten-Gemeinden in ein Lager nach 
Swerdlowsk transportiert worden. „Als wir in 
die Zel le , die für 30 Häf t l inge berechnet ist, 
h ineinkamen, fielen uns die rö t l i chen W ä n d e 
auf. Unsere Verwunderung d a r ü b e r wurde 
bald von Entsetzen abgelös t , denn als wir uns 
auf unseren Pritschen einrichteten und dabei 
n ä h e r an die W ä n d e kamen, stellten wir fest, 
d a ß sie mit u n z ä h l i g e n W a n z e n bedeckt 
waren. Sie krochen die W ä n d e empor bis an 
die Zel lendecke und l i eßen s ich von dort aus 
auf uns fallen. Die von den vorangegangenen 
Strapazen ü b e r m ü d e t e n Häft l inge wachten 
erst auf, als sie schon völlig zerstochen waren." 

Einige Tage s p ä t e r kam Ryt ikow mit e inem 
Gefangenentransport ü b e r Nowosibi rsk in das 
eigentliche Straflager nach Tulun . Dort gingen 
die Versuche der Vernehmungsoffiziere wei­
ter, von dem Häf t l ing Einzelhei ten ü b e r die 
Arbe i t der Gemeinden zu erhalten. Ihm seien 
auch Erleichterungen versprochen worden, 
falls er seinem Glauben a b s c h w ö r e n w ü r d e . Es 
erfolgten dann kö rpe r l i che und psychische 
M i ß h a n d l u n g e n und Todesdrohungen. 

Genau drei Jahre auf den Tag der Verhaf­
tung, am 23. Augus t 1982, ist Ryt ikow entlas­
sen worden. V o r dem Lagertor warteten seine 
Mut te r und einige G läub ige . Im Heimator t 
Krasnodon traf der ehemalige Häft l ing wieder 
mit seinem Vater zusammen, der seine Haft­
zeit in e inem anderen Haftlager in Sibi r ien 
verbracht hatte und am selben Tag entlassen 
worden war. 

Privat oder staatlich ins Jenseits? 
Die Bestattungsunternehmen liefern sich schwere Konkurrenzkämpfe 

Privat oder staatl ich ins Jenseits — das ist 
die Frage, die in der heutigen Bezirks- und B i ­
schofsstadt Landsberg an der W a r t h e die G e ­
m ü t e r erregt und zu offenen Auseinanderset­
zungen zwischen dem staatl ichen und dem 
n e u g e g r ü n d e t e n pr ivaten Bestattungsinstitut 
geführ t hat. D ie private Bestattung ist jetzt in 
Polen landesweit e ingeführ t geworden. 

Der „Pr iva t sek to r" pflegt in e inem solchen 
Fa l l immer i m kommunis t i schen Staatskapita­
l ismus den k ü r z e r e n zu ziehen. In diesem Fal l 
aber ist es anders. Der Chef des pr ivaten U n ­
ternehmens e r h ä l t sogar Schü tzenh i l f e v o m 
Warschauer Wochenb la t t „Polityka". U n d das 
geschieht nicht von unge fäh r . D e n n der 41 jäh­
rige D i p l o m - C h e m i k e r Sergiusz Protokl i tow 
hat nicht nur e inen russischen Namen , son­
dern ist auch strammer KP-Genosse , und seine 
Brust zieren zahlreiche Verdienstkreuze und 
Meda i l l en . 

D i e „Pol i tyka" bescheinigt ihm, d a ß e r s ä m t ­
l iche F o r m a l i t ä t e n der Verb l i chenen rasch 
und u n b ü r o k r a t i s c h erledige, „unkompl iz i e r t 
die „Leute ins Jenseits" bringt und ü b e r h a u p t 
„p ie tä tvol le r" arbeitet als die staatliche K o n ­
kurrenz. Er wisse auch, wie man rasch zu Sär­
gen und Blumen kommt. 

M i t dem Landsberger staatlichen W a r e n ­
haus besteht eine enge Zusammenarbei t , um 
die Vers torbenen auf ihrem letzten W e g ein­
zukle iden . E i n Schneider arbeitet streng nach 
west l ichen Vor lagen an Damenhemden . Ver ­
tragspartner ist ein Nobelrestaurant — dies für 
den Leichenschmaus" — e i n auf Trauermusik 
spezialisiertes 13köpfiges Blasorchester. 

Das Unternehmen, das s ich seine Büroräu­
me mit dem War t ez immer einer G y n ä k o l o ­
genpraxis tei len m u ß , sol l florieren. Zwar sind 

die Preise h ö h e r als bei staatlichen Betrieben 
der Branche, aber „Poli tyka" meint: W o s ind 
die Preise nicht gestiegen? 

Der Erfolg dieses Unternehmens m u ß t e den 
N e i d des staatlichen Unternehmens hervorru­
fen. Es erteilte dem Magister der C h e m i e Pro­
tokl i tow mit seinen Leuten Friedhofsverbot, 
und sein Direktor, Magister-Ingenieur K a z i -
mierz Czajka, schickte dem Konkurrenten 
einen geharnischten Brief, in dem er auf seine 
Vorrechte bei derlei „Diens t le i s tungen" gel­
tend machte. Den Reportern e r k l ä r t e er, d a ß e r 
auf ein eigenes „Szenar ium" für die A b w i c k ­
lung von Bestattungen hinweisen k ö n n e , das 
immerhin v o m Stadtrat bewilligt worden sei. 

Seine Mitarbei ter h ä t t e n in g r ö ß e r e n Betrie­
ben in Breslau und Posen hospitiert und Erfah­
rungen gesammelt, argumentierte Czajka . 
M a n habe auch einen beamteten „ Z e r e m o ­
nienmeister" gehabt, der für atheistische Be­
g r ä b n i s s e geschult und zus t änd ig war. Doch da 
im Jahre 1982 nur drei E r d e n b ü r g e r ohne 
ki rchl ichen Segen ins Jenseits wollten, habe 
man diese Planstelle eingespart. 

Er k ö n n t e dem privaten Konkurrenten den 
Garaus machen, sagte Czajka weiter, aber er 
m ü s s e Planstellen einsparen. Sein Unterneh­
men zäh l t ü b r i g e n s e insch l ieß l ich seiner Per­
son zwölf Festangestellte, die private Konkur ­
renz dagegen deren nur zwei . A b e r der Genos­
se Direktor w i l l jetzt selbst den Friedhof in pr i ­
vate Pacht geben, um gegen die Konkurrenz 
bestehen zu k ö n n e n . 

Jetzt sollen sich die Bez i rk sbehö rden mit 
diesem Streit befassen. Die „Poli tyka" ist je­
doch sicher, d a ß der Genosse Privat-Bestat-
tungsunternehmer expandieren darf. Und sie 
m u ß es ja wissen, zumal sie ja das Sprachrohr 
des Zentralkomitees ist. Bernd Erpel 

Meine lieben Landsleute, 
alte S c h u l - L e s e b ü c h e r s ind mehr als eine Erinnerung. Sie haben einen durch die K i n ­
derzeit begleitet und geleitet, man hat Gedichte und E r z ä h l u n g e n geliebt, und manche 
hat man nicht gemocht. Je ä l te r man wird, desto häuf iger s ch l äg t man sie in der Erinne­
rung wieder auf. Eine Leserin schreibt, d a ß sie und ihre 83jähr ige Schwester noch oft in 
Gedanken in dem Lesebuch ihrer Kindhei t b l ä t t e r n und sich dann gegenseitig die Ge­
dichte aufsagen. So wird immer wieder nach dem alten Hir t ' schen Lesebuch gefragt. Ich 
we iß nicht, ob die Bitte von Frau Feller (weitergereicht in unserer „ O s t p r e u ß i s c h e n 
Familie" am 5. 2. 83), ihr das Buch zu leihen, Erfolg gehabt hat. 

A u c h Frau A n n i He in , A m Steinbruch 1, 3590 Bad Wi ldungen , m ö c h t e es gerne le i ­
hen oder käuflich erstehen. N u n wies Frau Margarethe Noeske auf eine Neu-Ausgabe 
des Lesebuches hin, die unter dem Ti te l „Liebes altes Lesebuch" — Kurzwei l ige und 
nü tz l i che Geschichten, Gedichte, Fabeln für A l t e und Junge, herausgegeben von R. O. 
W i e m e r (Auf s t i eg -Ver l ag -München ) — erschienen ist. D a findet man alle die alten 
Gedichte wieder, die man in seiner Kinderze i t gelernt hat, wie „Die alte Waschfrau" 
oder „ H a b ' oft im Kreise der L i e b e n . . . " W e n n es auch nicht das echte alte ist, v iel le icht 
tut es dann das neue alte! Gedichte, Liebl ingswunsch unserer Lesergemeinde: Lands­
mann J.-B. He lmut Zippl ies hatte mit seiner Frage nach „Sieh', dies ist mein Vater­
land . . ." vol len Erfolg. V o n drei Seiten kamen Einsendungen und immer andere Stro­
phen. Frau Erna Fischer schrieb das Gedicht so auf, wie es von Lehrer Petersdorf in der 
Volksschule Frauenburg im Jahre 1919 zum Auswendiglernen aufgegeben wurde. U n d 
die Frage, die noch blieb, n ä m l i c h die nach dem Autor , erhielt auch Antwor t : N i c h t 
Fr ida Jung, wie vermutet, sondern Paul W a r n c k e schrieb das Gedicht „Dem deutschen 
Knaben". 

A u s 3403 Friedland, Breitenanger 1, kam eine Frage von H . H e n k e l : „ W e n n Sie so 
freundlich w ä r e n und die Leser bitten w ü r d e n , mir zu helfen. W i e lautet das Gedicht: 
, W i n d und Sonne machten eine Wet te , wer wohl die meisten Kräfte h ä t t e ' ? Me ine 
Mutter, die i m Samland geboren wurde und dort gewohnt hat, sagte es öfter bei Sturm 
auf." 

Werner Frehse, F r i e d r i c h - L u d w i g - J a h n - S t r a ß e 3 in 2120 Lüneburg , sucht für Freun­
de nach e inem Gedicht , von dem ihnen nur die ersten Ze i len bekannt sind: „Das Leben 
ist ein Spiel . E in K ö r n c h e n Sand in Gottes Wel tenuhr . Des Jahres Ring hat sich ge­
schlossen." Und damit hat sich auch unser Gedankenring geschlossen. Für heute-jeden-
falls. Einige m ü s s e n noch warten, sonst werden wir nur noch ein lyrischer Briefkasten. 

U n d es gibt doch ganz konkrete Fragen und Probleme. Die auch ein wenig S p a ß 
machen, wie die Bitte von Frau Anne l iese Reuter, Saarlauterer S t r aße 45 in 8500 N ü r n ­
berg 50. Sie spielt gern mit ihren fünf Enke lk indern Kar ten . N u n fragt sie nach der 
„Kar ten-Lot ter ie" , die mit zwei Satz Kar ten gespielt wurde, denn sie kann sich an die 
genauen Regeln nicht erinnern. Ich auch nicht, denn wir spielten als Kinder ebenfalls 
Lotterie mit Einsatz von Murme ln , Sp ie l -Ch ips und endl ich mit echten Pfennigen. In­
zwischen habe ich die Regeln in etwa herausbekommen. Sie lauten so: Es werden zwei 
getrennte Kartenspiele benö t ig t . E in Mitspie ler ü b e r n i m m t die „Bank", er verkauft Kar ­
ten, wie von den einzelnen Tei lnehmern g e w ü n s c h t , zu je 1 Pfennig. Der Bankhalter legt 
nach gutem Mischen des zweiten Kartenspiels dessen oberste Karte gegen die unterste. 
Danach legt er zwei Kar ten aufgedeckt nebeneinander. W e r eine gleichartige hat, be­
kommt eine Freikarte. W i e d e r werden zwei Kar ten ausgelegt. Für diese zahlt der Bank­
halter je 1 Pfennig, für die n ä c h s t e n zwei je 2 Pfennige, dann 3 Pfennige und für das letzte 
Paar je 4 Pfennige. Danach wird eine Karte als Hauptgewinn aufgelegt, der mit 8 Pfenni­
gen ausgezahlt wird . Frau Irmgard Gräbne r , die diese Regeln aufzeigte, meinte dazu: 
„Wir Kinder freuten uns immer, wenn wir alle 32 Karten verkaufen konnten, denn dann 
war uns ein Gewinn von 4 Pfennigen sicher, und was konnten wir uns damals dafür 
kaufen!" Zumindestens ein paar Bonbons, Reckgummis, Lakritz! Frau Reuter wird sich 
freuen, d a ß sie nun die Regeln kennt. Ich we iß noch, d a ß mitunter auch mit etwas h ö h e ­
ren E insä tzen gespielt wurde, d. h., d a ß die Spieler ihren Einsatz bestimmten und dem­
g e m ä ß den G e w i n n kassierten, so mit zwei oder fünf Pfennigen. D a konnte dann die 
Bank schon mal pleite machen. M e i n e Frage nun: Kennen Sie auch diese Regel oder 
noch andere? Vie l le ich t erweckt dieses Spiel auch bei unseren Leserinnen und Lesern 
Erinnerungen und sie setzen sich wieder h in und spielen mit der Famil ie oder Freunden. 
Es ist spannend und macht Spaß . N u r sollte man es bei dem 1 -Pfennig-Einsatz belassen. 
(Da kommt mal wieder unser alter, guter Pfennig zu Ehren!) Eine andere Frage! Dr. M a x 
Mechow, A m Eichenhain 47 in 1000 Berlin, erbittet für Kurzbiographien in der „Alt­
p r e u ß i s c h e n Biographie" einige Angaben, da die bisherigen Mögl i chke i t en erschöpf t 
sind. W e r kann etwas ü b e r Eltern und Beruf des Vaters des Schauspielers M a x Gülstorff, 
geb. 23. 3. 1882 in Tilsi t , gest. 6. 2. 1947 in Berlin-Lichtenrade, sagen? Ebenfalls er­
w ü n s c h t s ind die gleichen Angaben ü b e r den Chemiker und Schriftsteller E m i l Jacob-
sen, geb. 3.7.1863 in Danzig, gest. 11.12.1911 Berlin. W e r etwas weiß, wende sich bitte 
an die genannte Adresse. 

A u f die Frage von Frau Jopp aus der f rüheren Förs te re i Fritzendorf (Beynuhner 
Wald ) kam ein Schreiben von Frau Charlot te Bagatsch, Ki rchpla tz 2,8650 Ku lmbach . 
Sie kann leider weder ü b e r die alten H e i m a t g e f ä h r t e n noch ü b e r die Förs te re i etwas 
sagen.aber sie hat nun ihrerseits eine Bitte. Bei ihrer Familienforschung ist sie darauf 
ges toßen , d a ß Sch loß Beynuhnen der Dienstort eines ihrer Vorfahren war. Sie hat sich 
inzwischen einige Ansichtskar ten und etwas Literatur beschaffen k ö n n e n , m ö c h t e aber 
noch mehr ü b e r Beynuhnen wissen. Ich werde ihr auch noch einige Angaben machen 
k ö n n e n , aber es w ä r e schön , wenn einige Leser ihr p e r s ö n l i c h e E i n d r ü c k e und Erinne­
rungen vermit te ln w ü r d e n . En Beynuhne, seggt he, öß e Schloß, seggt he, doa s ö n n 
Poppkes e ganzer Schoß, seggt h e . . . M i t diesem lustigen Lied, das die meisten von 
Ihnen sicherlich noch kennen, m ö c h t e ich mich für heute verabschieden. 

Ihre 

Ruth Geede 
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G e d a n k e n s p l i t t e r 

V O N GÜNTHER J U S T 

Besser einen Gedankensplitter im Ge­
hirn, n/s ein Teakholzbrett vordem Kopf. 

Der Mond ist der I-Punkt auf dem Won­
nemonat Mai. 

Das Fernsehen ist ein Familienmonster, 
das die Gemütlichkeit frißt und Lange­
weile ausspuckt. 

Der Kehlkopf ist das Argument des 
Schwachköpfigen. 

Die Hoffnung ist das Aktienpaket der 
Armen. 

Ein Philosoph ist ein Mensch, der das 
Haar eines Glatzköpfigen spaltet. 

Ein Lehen ohne Freude ist wie ein Wirts­
haus ohne Ausschank. 

Wenn Mars und Teufel geigen, platzen 
nicht nur die Trommelfelle. 

Ein echter Tierschützer denkt auch an 
die Motten: Erlegt eine Wollsocke in die 
Ecke und schreibt an die Zeitung einen 
Protestbrief gegen die Stoffarmut in der 
Damenmode. 

Glück ist die einzige Summe, die größer 
wird, wenn man sie durch zwei teilt. 

Manches Rathaus ist ein Rasthaus. 
* 

Nicht jeder, der sich Bienen hält, ist ein 
Imker. 

• 

Wer in der Tinte steckt, kann keinen 
Honig schlecken. 

Kinder sind das Salz in der Suppe des 
Lebens. 

Viele Mattscheibenschwätzer können 
die Monitorheiten nicht lassen. 

Die -höchste Kunst in unserer Zeit be­
steht darin, einen alten Filzhut als 
Kunstwerk zu verkaufen. 

Würde die Zeit wirklich alle Wunden 
heilen, wären die Ärzte arbeitslos. 

Wenn der Erste auf Ultimo fällt, ist der 
Sozialstaat komplett. 

Müßten die Mächtigen dieser Welt im 
Ernstfall an die Front, gäbe es keine 
Kriege mehr. 

Was mir die Ostpreußen so sympathisch 
macht, ist ihr Bärenfang: er ölt das 
Gemüt, stärkt die Glieder und taut Her­
zen auf. 

Dann kommt 
die Erinnerung... 

Vor dem Vaterhaus — Die Gedanken eines Mannes 

Begegnung in der Heimat: „Mein Gott, in die­
sem Haus sind Sie geboren!" Foto Müller 

Europa — A m e r i k a — den Or ien t , a l l 
diese L ä n d e r hatte E m s t W e i ß auf sei­
nen Reisen schon gestreift und mehr 

oder weniger ausgiebig bereist. Te i l s ge­
schäf t l i ch , teils privat, wie es s ich ergab. U n d 
eines Tages e n t s c h l o ß er s ich, auch e inmal 
die H e i m a t zu besuchen, d ie er seit seiner 
K indhe i t nicht mehr gesehen hatte. 

Er passierte d ie Grenze mi t e i n e m recht 
e i g e n t ü m l i c h e n Gefühl , o b w o h l d ie not­
wendigen Papiere v o l l s t ä n d i g waren. Das 
Geschehen der Vergangenhei t sprach mit . 
Es w ä r e nicht v o n V o r t e i l gewesen, w e n n die 
Grenzbeamten s ich unfreundl ich gezeigt 
h ä t t e n . Er s p ü r t e deut l ich , d a ß es in i h m bro­
delte. — D a n n fuhr er du rch die Dör fe r des 
Kre ises . D ie N a c h b a r d ö r f e r tauchten auf. 
U n d nun k a m die letzte Biegung, nach der er 
es sehen m u ß t e , das Elternhaus. Das Haus , i n 
d e m er geboren war. Schon g r ü ß t e n die Spi t ­
zen der B ä u m e ü b e r die k le ine Erhebung, die 
die S t r a ß e an dieser Stel le nahm. A l s er auf 
der A n h ö h e war, b l ieb er stehen, drehte den 
S c h l ü s s e l seines W a g e n s he rum und stieg 
aus. Er wol l te v o n hier aus auf das A n w e s e n 
schauen, da er nicht w u ß t e , ob es bewohnt 
war oder nicht . U n d als er dort stand, wurde 
i h m recht w e h m ü t i g ums Herz . D a b e i hatte 
er gar nicht geglaubt, d a ß er z u e i n e m so l ­
chen Gefüh l noch fähig war. S e n t i m e n t a l i t ä ­
ten waren e inem M a n n in seiner Pos i t ion in 
der heut igen Zei t fremd. Es bl ieb ke in R a u m 
dafür . Er war mehr aus Neug ie rde hergefah­
ren, u m orient ier t zu se in u n d gegebenen­
falls mi t reden zu k ö n n e n . 

N u n aber war er p lö t z l i ch e in anderer. Das 
s p ü r t e er. W i e anhe ime lnd i h m das graue 
H a u s erschien mi t se inen e igent l ich v i e l z u 
k l e inen Fenstern. — Se in Bungalow d r a u ß e n 
am R a n d der wes tdeutschen Stadt, i n der er 

jetzt lebte, hatte fast nur G l a s w ä n d e . — U n d 
der Gar t en hier mit den alten B ä u m e n , w e l ­
che Ruhe ging v o n i h m aus! Er war vo l l e r 
Er innerungen an k le ine und k ü h n e r e Ep i so ­
den der K indhe i t . 

A u c h vor se inem Bunga low hatte er w i e ­
der e inen Gar ten . U n d es fehlte nichts darin, 
gemessen an heut igen M a ß s t ä b e n . A u f der 
Terrasse s tanden die s c h ö n s t e n G a r t e n m ö ­
bel, davor gab es eine gepflegte, g r ü n e R a ­
s e n f l ä c h e mi t e i nem S w i m m i n g p o o l . H ü b ­
sche S t r ä u c h e r und B l u m e n wuchsen wei ter 
h inten. 

A m Giebe l ende der alte A p f e l b a u m , i n 
d e m seine Schauke l gehangen hatte, s tand 
auch noch . W i e sel ig und unbeschwer t hatte 
er s ich darauf einst i n die H ö h e geschwun­
gen, bis h inaus in die B l ä t t e r k r o n e . — In se i ­
n e m jetzigen Gar t en s tand auch e ine S c h a u ­
ke l — eine H o l l y w o o d - S c h a u k e l . D i e 
D a m e n der G e s c h ä f t s f r e u n d e s a ß e n oft 
dar in . 

U n d dort a m Sta l l hatte d ie H ü t t e v o n 
F l o c k i gestanden. F l o c k i u n d er, w ie gute 
F reunde waren sie gewesen! S ie waren un ­
ze r t r enn l i ch bis zu d e m Tag , an d e m er fort­
g e m u ß t hatte u n d F l o c k i s i ch selber ü b e r l a s ­
sen b l ieb . Sie waren ü b e r die bun ten W i e s e n 
gesprungen und ü b e r d ie we i t en Stoppel fe l ­
der mi t d e m D r a c h e n getoll t . U n d i m W i n t e r 
hatte F l o c k i i h n mi tunter mit d e m Sch l i t t en 
gezogen. Z u m K r ä m e r waren sie gemeinsam 
gegangen, und oft hatte F l o c k i i h n sogar v o n 
der Schu le abgeholt . — F ü r se ine jetzige 
R a s s e h ü n d i n Ilka fand er indes k a u m n o c h 
Zei t . 

B e i m Betrachten des S t a l l g e b ä u d e s 
m u ß t e er an die Pferde denken , den Stolz des 
Vate rs . Pracht t iere waren es gewesen! D e r 
V a t e r hatte sie so geliebt, d a ß er den W e g i n 
die acht K i l o m e t e r entfernte Stadt mi tun te r 

z u F u ß machte , u m d ie Pferde z u schonen, 
w e n n es nach seiner Auf fassung n ö t i g war. 

A u c h z u m N a c h b a r d o r f konn te er von 
dieser S te l le h i n ü b e r s c h a u e n , z u der Ki rche , 
in der er getauft w o r d e n war . U n d er er inner­
te s i ch auch an Oster- , Pfingst- u n d W e i h ­
nachtsgot tesdienste , z u denen er mitge­
n o m m e n w o r d e n war. — D i e le tz ten Ostern 
hatte er i n M a l a g a verbracht . U n d W e i h ­
nach ten war er auf e iner Kreuz fahr t i m M i t ­
te lmeer gewesen. 

Das e l t e r l i che A n w e s e n wa r w iede r be­
wohnt , er wol l t e s i ch i h m desha lb n icht we i ­
ter n ä h e r n . So g ing er nun e in S t ü c k den W e g 
ent lang, der v o n hier ü b e r d ie Fe lder z u m 
W a l d f ü h r t e . D a b e i k a m er b a l d an den Bach, 
den sie als K i n d e r oft gestaut hat ten. Er sah 
i m Ge i s t e auch d ie v i e l e n Papierschiffchen, 
d ie sie hier hat ten fahren lassen. 

Ernst W e i ß k a m es vor, als sei d ie Ze i t zu ­
r ü c k g e d r e h t worden , w ä h r e n d er h ier stand. 
Er l i eß s i c h a m B a c h i n der N ä h e des W a l d e s 
n ieder u n d lauschte . E r lauschte i n s i ch h in ­
e i n w ie a u c h auf das P l ä t s c h e r n des Baches 
u n d auf d ie M e l o d i e des W a l d e s . N o c h nie 
hatte er be ides so d e u t l i c h g e h ö r t , s i ch so 
sehr darauf ausgerichtet . R u h e u n d Gebor ­
genhei t s t r ö m t e d ie H e i m a t aus, o b w o h l s ich 
e i n anderes V o l k ihrer b e m ä c h t i g t hatte. 
Ruhe , w i e er sie l ang n ich t m e h r v e r s p ü r t 
hatte u n d nirgends sonst in d e m U m f a n g ge­
funden hatte, w o i m m e r er a u c h gewesen 
war . 

L a n g e s a ß er da u n d schaute z u d e m el ter­
l i c h e n H o f h i n ü b e r . E r v e r g a ß d a b e i fast, d a ß 
es A b e n d w ü r d e u n d er n o c h gar n ich t das 
Z i e l e r re ich t hatte, das er s i c h für d i e sen T a g 
gesetzt hatte. Er fand es s c h ö n , z u H a u s e z u 
se in . W e n n er auch n ich t e i n m a l an die T ü r 
k lopfen m o c h t e . . . 

Hannelore Patzelt-Hennig 

Ein Gute-Nacht-Kuß von Ina 
Eine kleine Geschichte aus dem Alltag — Von Hanke Bruns 

Eines Tages s tü rz t e ich auf die S t raße , ver­
letzte mich und m u ß t e das Bett h ü t e n , das 
mir im Arbei t sz immer aufgestellt wurde. 

Ina, meine Fünfjährige, ein quicklebendiges 
Geschöpf mit langen blonden Zöpfen und 
himmelblauen Augen , erhob ein m ö r d e r i ­
sches Geschrei , als sie mich erblickte: „Papa 
geht tot!" rief sie. A b e r der Papa dachte gar 

Ich würde noch einmal yJa' zu allem sagen 
Neu auf dem Büchermarkt: Landfrau Roswitha Paysen gibt in „Wir Frauen" vielfältige Ratschläge 
yy 

Beim W e g durchs Leben kann man den 
W i n d nicht immer im Rücken haben", 
meinte schon Gorch Fock. W i e es sich 

aber auch „mit Gegenwind" recht gut leben 
läßt, dazu gibt Roswitha Paysen, Agrarjourna-
listin aus K i e l , in ihrem Buch „Wir Frauen" fun­
dierte Tips. Es ist ein vielseitiger Ratgeber — 
aus der Praxis für die Praxis —, der große und 
kleine All tagsprobleme in einer W e i s e be­
handelt, die alle Sorgen am Ende ü b e r w i n d b a r 
erscheinen läßt. Gerade die Vielfalt der The­
men macht dieses Buch verlockend. Die A u t o ­
rin selbst: „Mein eigenes Leben erscheint mir 
so einfach: Ich würde nach ach tunddre iß ig Ehe-

Widmung 
V O N H A N S B A H R S 

Kindheit in Ostpreußens Weite, 
Manchmal noch wagt sie sich vor. 
Du suchst die heitere Seite, 
Spottlust als Waffe im Streite, 
Lächelnd und stets voll Humor. 

Jahren der Kargheit und Stille 
Hieltest den Spiegel du vor, 
Putztest die traurige Brille. — 
Immer noch hält Herz und Wille 
Zwinkernd zum Kumpel Humor. 

jahren noch e inmal — b e w u ß t e r — ,Ja' zu 
al lem sagen." Vie l le icht ist das mit anheimeln­
den Illustrationen von Augus t in Noffke verse­
hene Buch dem Leser eine Hilfe auf dem W e g 
zu einem ebensolchen Bekenntnis. 

Roswitha Paysen, Ehefrau eines Schwer­
k r i e g s b e s c h ä d i g t e n und Mutter von fünf K i n ­
dern, ist Bäuer in auf e inem 60 Hektar g roßen 
Geesthof, be tä t ig t sich nebenbei mit Erfolg als 
journalistische Mitarbei ter in einzelner land­
wirtschaftlicher Blätter und regionaler Zei tun­
gen. Sie hat nie mit einer anderen Frau tau­
schen wollen. Das wird auch deutlich aus ihren 
Zeilen, aus denen Zufriedenheit und ein ge­
sundes Se lbs tbewuß t se in hervorgehen. 

Die angesprochenen Themen k ö n n t e n jedes 
für sich allein bereits ein ganzes Buch füllen. 
„Wir sind eine Minderhei t und dürfen deshalb 
nicht nur unsere W e l t sehen." E in Leben auf 
dem Lande m u ß keineswegs mit einem Mangel 
an Aufgeschlossenheit und Information ver­
bunden sein. Die A u t o r i n versucht auch, die­
ses mehr oder weniger bestehende Vorurte i l in 
ihrem Buch abzubauen. Und ü b e r h a u p t —als 
ich das Buch zu Ende gelesen hatte, war mir 
klar, welch ' s c h ö n e Seiten das Landleben bie­
ten kann, fernab von al lem hektischen W i r r ­
warr. 

DieGroßfami l ie , d i eHinwendung vom „Ich" 
zum „Wir", die gesellschaftliche Stellung von 
Frau und Mann , zwischenmenschliche Bezie­
hungen, das Prestigedenken („Das Mögl i che 

zu erreichen versuchen und auf das Unwich t i ­
ge verzichten k ö n n e n . . . " ) , al l das sind Streif­
lichter des Buches „Wir Frauen" mit dem U n ­
tertitel „Erfahrungen und Lebenshilfen einer 
Landfrau von heute". A u c h für den Einsatz der 
Frau im poli t ischen Bereich spricht sich die 
A u t o r i n aus. Dies geschieht am Beispiel einer 
Bürge rme i s t e r in in einem Dorf, deren Enga­
gement sie schildert. 

In e inem Vorwor t schreibt Roswitha Pay­
sen : „Das Aufschreiben seiner Gedanken kann 
zum Bedürfnis werden, vor al lem in der Stille." 
Sie, die selbst den Krebs besiegte, hat sich 
nicht gescheut, auch Gedanken ü b e r T o d und 
Trauer mit einzubeziehen. Ich glaube, ihre 
Wor te geben in v e r s t ä n d l i c h e r Wei se wieder, 
was wir alle e inmal erlebt haben oder erleben 
m ü s s e n . Sie macht auf Dinge aufmerksam, die 
vie len Menschen fremd geworden sind — Ge­
fühle. „Aber k ö n n e n wir uns denn noch freuen? 
Oder haben wir auch dafür keine Zeit mehr?" 
Zudem bedauert sie es, d a ß die Menschen in 
zahlreichen Fäl len verlernt haben, miteinan­
der zu sprechen. 

Der Ti te l „Wir Frauen" sollte M ä n n e r nicht 
abschrecken, das Buch von Roswitha Paysen 
zu lesen. Beide Seiten k ö n n e n Gewinn daraus 
ziehen. S.D. 

Roswitha Paysen, Wir Frauen — Erfahrungen 
und Lebenshilfen einer Landfrau von heute. Arndt-
Verlag, Kiel. 96 Seiten, Illustrationen von Augustin 
Noffke, Taschenbuch, 12,— D M . 

nicht daran und w u ß t e ihr das auch k larzuma­
chen: „Papa braucht jetzt nur v ie l Ruhe!" 

E i n m a l erwachte ich von einer leisen Berüh­
rung. Da stand Ina an me inem Bett und strei­
chelte mit ihren kle inen weichen H ä n d e n ganz 
l ieb und sacht ü b e r me in Gesicht . Langsam 
schlug i ch die A u g e n auf und begegnete ihrem 
sorgenden Bl ick . „Papa, bist du nun wieder ge­
sund?" fragte sie und r ü c k t e mit ihrem zarten 
Kinderges icht immer n ä h e r an m i c h heran, bis 
sich unsere Nasenspi tzen b e r ü h r t e n und ich 
ganz tief in ihre forschenden A u g e n bl icken 
konnte. „Ja, Ina, ich b in ba ld wieder ganz ge­
sund!" 

Ina l ieß die H a n d ganz vorsicht ig ü b e r mei­
nen Kopf gleiten, wie sie es be im A r z t gesehen 
hatte. „Tut das nun gar nicht mehr weh?" — 
„Nein, Ina, das heilt wieder!" V e r s c h ä m t zeigte 
sie mir eine l ängs t vernarbte Stelle an ihrem 
kle inen Finger, Spuren einer unvorsichtigen 
Spielerei mit e inem Messer be im „Kochen". 
„Der Finger ist auch wieder hei l!" t r ö s t e t e sie 
mich . Dann verschwand sie und kehrte mit 
ihrem allerl iebsten Bi lderbuch an mein Bett 
zu rück , stellte ihr blaues K i n d e r s t ü h l c h e n 
ganz nahe zu mir heran, setzte s ich und begann 
ihre Vor lesung . D e n Text kannte sie auswen­
dig. 

Seite um Seite b l ä t t e r t e sie um, betrachtete 
sehr ernsthaft die Bilder und sprach fast be­
s c h w ö r e n d auf mich ein. Ich h ö r t e a n d ä c h t i g zu 
und sch loß dabei die A u g e n . D a bemerkte ich, 
wie s ich Ina erhob und ganz leise mir noch 
n ä h e r kam. Sie hob sich auf die Zehenspitzen 
und d r ü c k t e mir einen ganz zarten Kuß auf die 
Stirn. Dann trat sie wieder etwas zu rück und 
sang mir mit ihrer r ü h r e n d e n Kinders t imme 
ihr geliebtes L ied : „Schlaf, mein kleines Mäus ­
chen!", mit dem sie sonst immer ihre Puppen 
zur Ruhe wiegte. Leise entfernte sie sich dann 
und übe r l i eß mich meinem Schlummer. 

Der G u t e - N a c h t - K u ß machte mich wieder 
ganz gesund. Bereits am n ä c h s t e n Morgen 
erhob ich rttich und brauchte nicht mehr am 
hell ichten Tag im Bett zu liegen. 
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13. Fortsetzung 
„ W a r das nett heute abend!" M o n i k a 

schnurrt wie eine zufriedene Katze und wirft 
s ich auf die andere Seite Danke! Danke!" 
Sie steigt noch e inmal aus dem Bett und sucht 
die Praline, die i ch zu ihr h i n ü b e r g e w o r f e n ' 
habe. 

„En t schu ld ige , i ch hab' schlecht gezielt. Es 
sol l nicht mehr vorkommen." 

„Mach t nichts! Ich hab* sie! Dafür darfst du 
m i c h aus dem Schlaf re ißen ." Sie schiebt sich 
die langen blonden Haare aus dem Gesicht. 

Ich habe m i c h auf die Vordersei te gedreht, 
Thoms Brief vor mir . Ich sehe ihn und h ö r e ihn, 
w ä h r e n d ich l e i s e . . . 

„Übr igens — darf ich noch mal s tö ren?" fragt 
M o n i k a . 

„Natür l ich ." 
„Silvius w i r d z u m Wochenende nicht hier 

sein. A l l e fahren weg a u ß e r d i r . . . Hast du ge­
hört , als er's sagte?" 

„Ich hab's gehö r t ! U n d es beruhigt d ich un­
gemein, da du d ich p lö tz l i ch für mein Seelen­
hei l verantwor t l ich fühlst. T h o m w i r d das zu 
s c h ä t z e n wissen und dir e inen O r d e n ver le i ­
hen." 

M o n i k a kichert : „Den O r d e n nehme ich an! 
D e n nehme ich nicht nur, den darf er mir sogar 
an die Brust heften." 

„Nein! D u bekommst e inen am Band. A m 
ganz langen Band. Das kriegst du ü b e r ' n Kopf 
gestreift." 

„Gönn mir doch auch was!" 
„Denk an den h ü b s c h e n , sanften Blonden in 

der Ecke am runden T i sch . Heute mit tag hat er 
wieder Stielaugen gemacht." 

„Nein! K e i n e n G e d a n k e n mehr an ihn . Ich 
hab' ihn abgeschrieben!" M o n i k a zieht die 
M u n d w i n k e l herab: „Er ist 'ne verkrachte E x i ­
stenz!" 

„ W o h e r we iß t du das schon wieder?" U n d 
ich erfahre, d a ß sie mi t Frau Berghuber, der 
net ten Wir tsf rau, in der K ü c h e e inen kurzen 
Schwatz gehalten hat. 

M i r fallen die A u g e n zu, aber i ch zwinge sie 
noch mal auf. „ W i e s o verkracht?" 

„Das erfahre ich auch noch. Es ist eine lange 
Geschichte , sagt Frau Berghuber. U n d — eine 
Frau, eine sehr attraktive Frau, spielt dabei 
auch eine Ro l l e . Sie war reich, aber w e i l sie i hn 
liebte, wurde sie arm, und nun haben sie beide 
nichts. Ich zitiere Frau Berghuber . . . " 

„Lieber H i m m e l , wie kompl i z i e r t . . . " 
„Tja, ihr M a n n ist dahintergekommen, 

d a ß . . . V i e l l e i c h t hat sie's i h m sogar selbst ge­
sagt, u n d da hat er sie vor die T ü r gesetzt . . ." 

Jetzt werde i c h wieder wach . „ P h a n t a s i e r s t 
du das, oder zitierst du immer noch Frau Berg­
huber?" 

„ I m m e r n o c h . . . U n d jetzt — schlaf gut! M a n 
sollte s ich keine L ä u s e in den Pelz setzen, sonst 

ist G e l d futsch und M a n n futsch und übr ig 
bleibt — 'ne verkrachte Ex i s t enz . . . " 

„Ist das als guter Rat für mich gedachf?" 
„Oh, wie he l lhör ig du noch bist, und das um 

diese Zeit! N u l l Uhr fünfzig! Spendier m i r n o c h 
eine Praline, als Trost für die En t t äuschung!" 

« . . . 's ischt sieben!" 
„Ja! W i r kommen!" 
E in neuer Tag. Zarter N e b e l h ä n g t zwischen 

den G e b ä u d e n und ü b e r den Wiesen . Die 
Sonne wird kommen, etwas spä te r . 

Saskia, die mich Neu l ing mit Gedu ld ertra­
gen hat, t rägt heute eine Reiterin, die schon 

U n d am S c h l u ß der Stunde halte ich ihm 
etwas Süßes unter die weichen Lippen. Ich lege 
mein Gesicht auf seinen Hals und f lüstere 
„Zucker!" Er wendet seinen Kopf und nimmt 
die Belohnung. Es ist schon die dritte an die­
sem Morgen. W a s Herrn Schreinitz ve ran laß t , 
mich in einem geeigneten Moment zu fragen: 
„ W e s h a l b werden die Vierbe iner von Ihnen so 
— so u n e r h ö r t v e r w ö h n t ? Für Zucker aus Ihrer 
H a n d l ieße ich mir auch allerhand einfallen." 

„Ha-ha! A l d i n o läßt sich wi rk l ich allerhand 
einfallen, wenn ich auf seinen R ü c k e n sitze. 
Weniger einfallsreich w ä r e mir l ieber . . . " 

„Ich werde ihm ins Gewissen reden." 

weiß , was sie w i l l . D i e weiß , wie man sich ver­
halten m u ß , um dem Pferd so wenig wie m ö g ­
l i ch eine Last zu sein. Die schon Anforderun­
gen stellt —, die schon reitet. 

Bei uns A n f ä n g e r n ist das anders, wir wer­
den geduldet. A b e r das soll s ich ä n d e r n ; wir 
s c h w ö r e n es tägl ich, und Her r Werne r hilft 
uns, den Schwur zu halten, er b e s c h i e ß t uns mit 
Kommandos . 

A l d i n o we iß nicht, was ich wi l l , anscheinend 
b in i ch nicht deut l ich genug, Her r Werne r 
merkt es und schreit: „Das ist der falsche Fuß!" 

Es ist e in Kreuz, d a ß diesem M a n n nichts 
entgeht. ' H . . 1 .', 

A l d i n o s c h ü t t e l t den Kopf, w o m ö g l i c h denkt 
er: M i t diesem V o l k , dase inem auf den R ü c k e n 
klettert, erlebt man immer wieder etwas 
Neues . Bloß gut, d a ß sie e inem ab und an etwas 
S ü ß e s unter die L ippen halten, das macht sie 
e r t räg l ich . 

Titelzeichnung Ewald Hennek 
W i r l ä che ln uns an wie V e r b ü n d e t e . Er ist 

wi rk l i ch sehr nett, dieser Si lvius. A b e r . . . 
Ich werde aus mir eine Vogelscheuche, eine 

M ä n n e r s c h e u c h e , machen! 
Doch schon Sekunden nach diesem Ent­

schluß , der so edel ist und so selbstlos, weiß ich, 
d a ß i ch nicht edel sein kann, da ich nicht so 
selbstlos bin wie man sein m ü ß t e , um edel zu 
sein. 

A m Nachmi t tag gießt es, „Apr i lwet te r" i m 
M a i , das sich nicht zum Ausfahren eignet, und 
so kommen wir wieder zu V e r g n ü g e n an der 
Longe. 

O l l i wi rd heute nachmittag von Frau Frei ge­
ritten. Ihr roter Pul l i p a ß t gut zu dem g e b r ä u n ­
ten Teint, und das auffallend breite Goldarm­
band ist e in reizvoller Kontrast zu dem schl ich­
ten S p o r t d r e ß . O l l i geht brav und macht alles, 
was die Rei ter in verlangt. Jetzt braucht Herr 

W e r n e r nicht zu rufen: „Vorsicht mit der O l l i ! 
Vors icht mit der O l l i ! " 

Abends tern t rägt den langen Meiers . Seine 
glatte „ H a a r m ä h n e " klappt auf und ab, auf und 
ab, im Takt zum deutschen Trab, der ihn ganz 
s c h ö n d u r c h r ü t t e l t : zack-zack, zack-zack. — 
Selbst wenn man versucht, sich so weich wie 
mögl ich zu machen, es ruckt immer. 

Der Reitlehrer sieht meinen Blick, der mi ld 
und flehend ist, ernst und ergeben wie der 
eines sorgengeplagten Bernhardiners, und er 
erlaubt mir, englisch zu traben, diesen leichten 
Trab, den ich endlich halbwegs heraushabe. 

„Herr Schreinitz! Haltung! Geradesitzen! Ihr 
O b e r k ö r p e r liegt v ie l zu weit hinter der Senk­
rechten!" 

„Paul! M i t dem G e s ä ß reiten und die H ä n d e 
schl ießen!" 

„Geben Sie ihm eins drauf, Fräu le in Schnei­
der, sonst macht er mit Ihnen, was er wi l l ! " 

Schon nach der ersten halben Stunde sehen 
die Reiter erhitzt und angestrengt aus, und ich 
frag' mich, was treibt uns zu diesem Sport, der 
e inem zumindest am Anfang v ie l abverlangt, 
Anst rengung — und Geld? Die Zuneigung zu 
dem sympathischen, lebendigen Sportpart­
ner, dem Pferd? Das S e l b s t b e w u ß t s e i n schen­
kende Gefühl, dieses große, starke Tier zu be­
herrschen? E in kleiner Hang zur Romantik und 
zur Sensation? Der W u n s c h , die W e l t und 
alles, was da unten kriecht, von „oben herab" 
betrachten zu k ö n n e n und dabei eine gute 
Figur zu machen? 

Jedenfalls sind die Strapazen nicht gering, 
bis man's zu der guten Figur gebracht hat, das 
wi rd mir jeden Tag deutlicher. 

„Stel len Sie doch Ihr Pferd ve rnünf t ig zu­
sammen! Sie lassen es ja auseinanderfallen! 
W i e h ä n g e n Sie denn da auf Ihrem Gaul!" 

O b w o h l ich dieses M a l nicht gemeint bin, 
werde ich doch bei jedem Tadel um einen Ruck 
kleiner. Her rn Werners St imme ist durchdrin­
gend. S c h ö n wär ' s , wenn sie mal ein Lob ver­
k ü n d e t e . 

N i c h t nur, d a ß man selbst nicht auseinan­
derfallen darf, man m u ß auch aufpassen, d a ß 
das Roß zusammenbleibt. 

Jetzt bekommt des Reitlehrers St imme wie­
der H ö h e n l a g e : „Fräulein Schneider! Der A l ­
dino we iß ja ü b e r h a u p t nicht mehr, was an­
s t ä n d i g gehen heißt! Steigen Sie bitte mal ab!" 

U n d dann zeigt Her r Werne r uns, was ein 
guter Reiter aus seinem Pferd machen kann: 
eine S c h ö n h e i t . D ie Hal tung desJ^qpfes, das 
Aufsetzen der Hufe, selbst die Schweiflinie, 
alles — alles ist schön , ist edel. Jetzt — jetzt 
endl ich we iß ich, was es he iß t : e in Pferd mi iß 
versammelt sein. — So „ve r sammel t " war es 
auch bei Ka t r ina und bei Fernand — auch bei 
dem bl inden Reiter und seinem Freund. 

Fortsetzung folgt 
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Urlaub/Reisen 

Haus Braunsberg 
ein gepflegtes Gästehaus mit behaglicher Atmosphäre in ruhiger 
Lage, moderne Zimmer mit Bad, Dusche, W C , Balkon, gemütl. Auf­
enthaltsraum mit Farb-TV, Terrasse, Garten. 
Zimmer mit Frühstück 22 — D M bis 31,— D M . 
Elisabeth Braun, Bergstraße 15, Tel. (0 2633) 9 5200, 5484 Bad 
Breisig/Rhein (Thermalquellen). 

Urlaub in 3422 Bad Lauterberg im 
Harz. Pension Spicher, Scharzfel­
der Str. 23. Rustikaler Eß- u. Aufent­
haltsraum, gute Verpflegung. V P ab 
35,— D M . Telefon 055 24/31 55. 

Kur-Urlaub und Wochenende, Ren­
sion Haus Renate, Moltkestr. 2,4902 
Bad Salzuflen, A n den Badehäusern, 
Tel.0 52 22/1 05 79.Zi.m.Tel.,teilw. 
D u / W C .  

Südl. Rothaargeb. Nähe Bad Berle­
burg ruh. Fe-Whq„ 55,— D M tlgl . 
Tel. 0 74 33/3 57 22. 

Urlaub dn der Mittelmosel zw. Trier u. 
Bernkastel in Neumagen-Dhron. Zi . 
m. II. wukW., Et. Du Ii. W C , übe r -
nacht, m. Frühst, ab lb,— D M . Wei­
ßenleid (Ostpr.), Rosenkreuzstr. 27, 
5559 Neumagon-Dhron, Tel. 
06507-52 51. 

Bayer. W., gr. sonn. Fer. W. m. kompl. 
Küche u. Bad (ab 35,— D M tgl.! u. 
Zimm. m. Dusche u. Frühst .ab 12,—1 

D M pr. Person, Balkon, überd. Terr., 
gr. Liegew., Schwimmbadnähe. A . 
Meindorfner, Roseng. 12, 8445 
Srhwarzarh, Tel. 09962/7 45. 

Urlaub im Teutoburger Wald, „Haus 
Lug ins Land", Zim. m. D. W C , Pro­
spekt anfordern, Maiweg 31, 4930 
Detmold 17 (0 52 31) 885 10. 

Auflösung in der nächs ten Folge 

H E I M A T W A P P E N 
Farbenprächtige Ausführung mit 
dekorativen Holzrahmen, Prosp. 
kostenlos. H . Dembski, Talstr. 87, 
7920 Heidenheim, Tel. 073 21/ 
4 1593 (früher Tannenberg, Os^pr.) 

Suchanzeigen 

Orte l sburg /Ostpreußen 
Wer kann nähere Hinweise geben 
über den Verbleib des Holzhänd-
lersPaul Fortak aus Orteisburg (JG 
ca. 1885?). Nachricht erbeten dn; 
Axe l Sahner, Theresienstraße 1, 
7888 Rheinfelden (Baden). 

Bitte um Vorbestellungen für den 
Nachdruck: 
Einwohnerbuch Königsberg (Pr) 

— Ausgabe 1941 — 
Vorbestellpreis D M 118,00 

HEIMAT-Buchdienst 
Banszerus 

Grubest*. 9 3470 Höxter 

ECHTE BLÜTENPOLLEN 
spezialgereiniqte, naturbelass. Spit­
zenqualität. Vitalis, d. gesamten Or­
ganismus. WERBEPREIS Kilo 29,90 
DM, 50 Poll-Kapseln = 10,- DM; 40 
PROST ATA-Kaps. = Pollen/KÜRBIS-
KERNE = 12,75 DM; VITA-KÜRBIS-
KERNE, schalenlos, Kilo 19,90 DM, 
300 KNOBLAUCH-MISTEL-WEISS-

DORN-KAPSELN 17,95 DM. 
NATURHEILMITTEL-KEMPF Postfach 25 
7535 Könlgsb.-Steln - Tel. 0 72 32/23 90 

Wer kennt aus Tilsit Heinz Spingies 
und seinen jetzigen Aufenthalt? 
Seine Geschwister leben in Mittel­
deutschland. Zuschr. erb. Erna 
Matz, geb. Paulick, Bahnhofstr. 31, 
7550 Rastatt. 

Hans-Georg Tautorat 

Ostpreußen — 
Landschaft 
Leistung 
Schicksal 
Eine deutsche Provinz 
im Blickpunkt 

256 Seiten, illustriert. 
Leinen 27,— D M 
broschiert 17,— D M 
einschließlich Versandkosten 

Die Manneskraft 
erhalten bis ins Alter, Lebens­
kraft-Kapseln, ein Energetl-
kum auf Pflanzenbasis, helfen 
Ihnen dabei. Gleich bestellen: 
Monatspackung DM 30,50 auf 
Rechnung HANK-VERSAND, 
Postfach 12 20, 8902 Neusäß 
Abt. LM 2 

Herstellet De FortterGmbH. Neu-Isenburg Gegenanieige Hetz 
schwache, Herzinfarkt Epilepsie, atute Blutungen 

Kuno Felchner 

D E R H O F I N M A S U R E N 
Liebevoll und gekonnt zeichnet der vielfach geehrte Autor 
dieses Erfolgsromans ein Bild dieser wundervollen Land­
schaft, Ihrer verträumten Seen und dunklen Wälder. 
'328 Selten, Leinen 24,80 DM. 

Ra u tenbe rgsche Buchhandlung, Postt 19 09.2950 Leer 
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Einst, in alten Zeiten, bedeckten nur 
Sumpf, See und Urwald das nie zu zäh­
mende Land, das von unwirschen Göt­

tern beherrscht wurde. A l s die ersten M e n ­
srhen an den Wassern O s t p r e u ß e n s erschie­
nen, war alles Leben schon da, Gras, Baum, 
Tier und die Vögel unter den W o l k e n ; aber 
kein Wesen b e s a ß einen Namen, da die Über ­
wirkl ichen es nur mit der Macht seines Lebens 
anriefen. 

Ein jedes m u ß t e sich in bitteren Kämpfen 
behaupten, auch der Mensc h. Vie ler le i gab es, 
das von Gö t t e rn erschaffen war und sich noch 
in dunklem Sinn daran erinnerte. Damals nun 
ü b t e ein urwelthafter Fisch die Herrschaft in 
den gewaltigen Seen Masurens aus, der trug 
ein kleines, goldenes K r ö n c h e n mit roten Ru­
binen auf seinem unförmigen Haupt und zeug­
te alles Lebende, d a ß es stark und gesund 
werde. Die wenigen Menschen, die in den 
Sümpfen und an den einsamen Ufern dieses 
Landes wohnten — sie kannten den gewalti­
gen Fisch, den sie den Stinthengst nannten. 
Und da sie sich mühevo l l vom Fischfang er­
n ä h r t e n und kümmer l i ch mit Speeren fischten, 
so g ö n n t e der Riesenhafte ihnen aus seiner un­
z ä h l b a r e n Fülle manchen guten Fang. Oft lag 
er am seichten Ufer, das Haupt mit dem Krön­
chen übe r den Wasserrand erhoben, sonnte 
sich und sah behaglich prustend den M e n ­
schen zu, wie sie geschickt nach den s c h ö n e n , 
geschmeidigen Fischen stachen, die er ihnen 
als Beute schickte. 

A l s nun der Orden das Land in seine Gewalt 
nahm, und der Christengott mit dem Kreuz bis 
an die entlegenen W a s s e r f l ä c h e n drang, da 
zogen die alten P ruzzengö t t e r sich noch tiefer 
ins Dickicht ihrer Urwälder zurück . Sie und der 
Gott des Kreuzes begegneten einander nie, 
denn der Christengott fürchte te sich vor der 
Wi ldn i s , er lebte in den H ä u s e r n der M e n ­
schen, mit denen er wohl zuweilen aufs Feld 
hinausging, doch nur, um am sinkenden 
A b e n d mit ihnen in ihre Behausung heimzu­
kehren. So kam es, daß sich diese beiden Gott­
heiten fremd und ohne einander feindselig zu 
bekämpfen , in das Land teilten. 

Tausend und zehntausend Jahre war nur 
dann und wann ein furchtsamer Mensch auf 
a u s g e h ö h l t e m Baumstamm ü b e r jene tücki ­
schen Wasser geglitten. Dann aber kamen 
Fremde ins Land und siedelten dort, ihr eiser­
ner Pflug zauberte die Hel l igkei t weiter Ge­
treidefelder hervor, wo bisher der d ü s t e r e 
Sumpf gewesen. A l s b a l d erschien auf dem See 
ein großes Fischerboot, das war aus Eichen­
planken genagelt und zog mit g e b l ä h t e m Segel 
dahin, hinter sich schleppte es ein vielge­
knüpf tes Netz, in dessen Maschen sich die F i ­
sche in silbernen S c h w ä r m e n fingen. Solche 
Boote, solche Segel und Netze tauchten nun 
allenthalben auf und r ä u b e r t e n den sagenhaf­
ten Reichtum der Gewässe r , in denen sich die 
Fische seit Urzeiten vermehrt hatten. 

Kilian Koll 

Der Stinthengst 
von Nikolaiken 

Lieselotte Plangger-Popp: Illustration zu der Erzäh lung „Der Stinthengst von Nikola iken" , zu 
der die Küns t le r in auch die Schrift gestaltete 

Die Gö t t e r Masurens riefen den Stinthengst 
aus seiner t r ägen Tiefe und schickten ihn zum 
Kampf gegen die Maßlos igkei t der Menschen. 
Der Stinthengst sah von weitem ein Fischer­
boot, er schwamm darunter und k r ü m m t e den 
starken Rücken , hob das Boot aus dem Wasser 
und warf es um. Fast alle, die darin fuhren, er­
tranken. So tat er vier- oder fünfmal, und die 
Menschen in ihrer Angs t wagten sich nicht 
mehr auf den See hinaus. 

Unter ihnen aber lebte in dem Dorf N i k o l a i ­
ken ein M a n n namens Cur inna , der hatte zu­
gleich den Fremden das Schmiedehandwerk 
abgelernt, war tapfer und klüger als die ande­
ren Fischer, und wei l seine sieben Kinder hun­
gerten, schlug er in den K i e l seines Bootes E i ­
s ennäge l , scharf wie Dornen, und fuhr damit 
auf den See hinaus. N ich t lange dauerte es, so 
zuckte aus weiter Ferne die spitze Rückenf los­
se des Stinthengstes s p r ü h e n d ü b e r die Flut, 
das Untier warf sich ü b e r den K i e l des Bootes, 
wo es sich nun auf die Stacheln aufsp ieß te . Es 
w ü h l t e und rü t t e l t e in Schmerz und wilder 
Angst, kam wieder frei und zog sterbenswund 
davon, einer einsamen Bucht des r i e sengroßen 

Erlebtes Ostpreußen: Die Graphiker in auf einer ihrer zahllosen Wanderungen und 
Fahrten durch die Heimat Foto privat 

H Immer war es das Erfülltsein der weiten Welt, die man sich erwanderte — die 
dunklen Seen Masurens, die malerischen Fischerdörfer an der Bernsteinküste 
und die jagenden Wolkengehilde über den hohen Kiefern, auf deren Wurzelge­
flecht die schwarzen Fischerboote lagen —, die man abzuzeichnen versuchte. 
Auch wenn das Resultat nie den Vergleich mit der Wirklichkeit aushielt, blieb 
das innere große Glücksgefühl und die Lust am Nachbilden. Immer neue Schön­
heiten zeigte einem die Umwelt in den ersten Wanderjahren, die die junge 
Kunststudentin in die ganz andersartige Bergwelt der Tiroler Alpen führte. Bis 
dann der große Krieg die Heimat nahm und alles, was einem dort lieb und wert 
war, auf grausamste Weise zerstörte. 

Da wurden auch die innersten Kräfte gerührt und nur die Versenkung, das 
unablässige Mühen und das Wegweisenlasscn durch einen großen Künstler und 
Lehrer halfen über die Schicksalsschläge hinweg. Mit einem .Dennoch' lernte 
man das Leben und mit ihm die Kunst wieder lieben. 

A u s dem Aufsatz von Lieselotte Plangger-Popp „Frau und Kunst im Kreis un­
seres Daseins" (1961) für „Die Wochenpost", Innsbruck. 

Spirdingsees zu, deren Wasser noch heute 
v o m Blut des Stinthengstes rostrot gefärbt 
sind. Dort hob er sein g e k r ö n t e s Haupt aus 
dem Sch lamm und rief klagend die G ö t t e r u m 
Hilfe an. Ei l ig kam eine junge Göt t in aus dem 
W a l d e hervor und bestrich seinen zerfetzten 
Rücken mit einer Salbe. 

Doch dauerte es Jahr ü b e r Jahr, bis die grau­
samen W u n d e n auf dem R ü c k e n des Stint­
hengstes zu heilen begannen. N o c h schwach, 
schwamm er rachgierig durch die unendl iche 
Flut und sah ü b e r sich die Boote der Menschen, 
unter jedem K i e l lauerten die langen schwar­
zen Eisendornen. Die G ö t t e r aber belehrten 
ihn, d a ß er sich um Boote und Eisendornen 
nicht k ü m m e r n m ö g e , sondern er solle die 
Netze angreifen, die hinter den Booten 
schleppten. Das tat der Stinthengst, er warf 
sich in die feinen Maschen hinein, k r ü m m t e 
und schnellte den glatten Riesenleib und zer­
riß die Netze wie S p i n n e n f ä d e n ; alle gefange­
nen Fische kamen wieder frei. 

Bald gab es in ganz Masuren kein heiles F i ­
schernetz. M i t Netzen aus derbem Seil ge­
knüpft , versuchten die Fischer ihren Verder ­
ber zu fangen; aber jedesmal, wenn sie schon 
sieghaft glaubten, sie h ä t t e n ihn, und wenn sie 
in wilder Hast den Ü b e r w ä l t i g t e n herbeizerr­
ten, so tobte der Grausame noch e inmal gegen 
die fingerdicken Maschen, zersprengte sie 
endl ich und kam wieder frei. Es brach eine 
schwere No t unter den Fischern aus, viele 
wanderten ab und suchten eine g lück l i che re 
Heimat , wo keine g e k r ö n t e n Untiere in W a s ­
sertiefen hausten. Cur inna aber schmiedete in 
langen W o c h e n he iml ich an e inem Netz, wie 
es ein solches nie gegeben hatte, aus k le inen 
Eisenringen fügte er es wie die Ringelhemden 
der Ordensritter. Es war so schwer geworden, 
d a ß er es mit seinen erwachsenen S ö h n e n , mit 
K u h und Pferd kaum zu Wasser schleppen 
konnte. Sie taten es um die verschwiegene M i t ­
ternacht. A n zwei B a u m s t ä m m e n schwamm 
das Ne tz im Wasser, so fuhr Cur inna vo l l Er­
wartung auf den g roßen Fang hinaus. 

A l s nun der Stint hengst auch dieses Netz zu 
sprengen versuchte, fing er sich in den eiser­
nen Maschen, ward ans Boot gezogen, sein w ü ­
tend glotzendes Haupt tauchte aus der Flut. 
V o r sich sah er ein blitzendes Messer. D a be­
gann er mit Menschenst imme zu reden: er bot 
dem Fischer Cur inna zeit seines Lebens ü b e r ­
reichen Fang. 

Cur inna war ein M a n n aus Masuren, arm, 
fleißig, aber auf Vor t e i l bedacht, und wei l er 
solch ungewohntem Hande l m i ß t r a u t e , so be­
sch loß er mit seiner Ratlosigkeit, den gefange­
nen Zauberfisch mit dem Eisennetz fürs erste 
an einer Kl ippe mitten im Spirdingsee festzu­
machen und selber erproben, wie es mit die­
sem Anerbie ten bestellt sei. E in Tag Hunger 
schadete solch einem Gewalt igen bestimmt 
nicht. 

Cur inna keim mit einem Fang heim wie kein 
Fischer in Masuren jemals einen ä h n l i c h e n 
gehabt, sein Boot hing derart schwer von 
dicken, s c h ö n e n Fischen im Wasser, d a ß die 
W o l l e n ü b e r den Rand lockton. Und weil H u n ­
gersnot im Lande herrschte, so zahlte man ihm 
für jeden Fisch ein S i lbers tück . Da meinte C u ­
rinna, auch von einem zweiten Tag wehrloser 

Gefangenschaft werde der Stinthengst doch 
nicht gleich sterben. 

Die anderen Fischer begannen nun in Eile 
ihre z e r s t ö r t e n Netze zu fl icken, w ä h r e n d C u ­
rinna e inen zwei ten und dri t ten Fang von nie 
gesehenen M e n g e n heimbrachte . A m dritten 
Tag aber k l imper te er mit den Talern in seinen 
Taschen — und in der Trunkenhei t entschlüpf­
ten i hm Wor te , aus denen die anderen Zecher 
deuteten, d a ß es mit seinen F ä n g e n nicht ge­
heuerzuging. N o c h in derselben Nacht kamen 
Panzerreiter. D ie rissen ihn aus dem Bett und 
schleppten ihn gefesselt vor das Gericht des 
Ordens. Dre i Kerzen standen vor ihm, ein 
Henker i m roten K l e i d e trat an seine Seite: C u ­
rinna war angeklagt des Bundes mit der Hölle . 
Er leugnete nicht lange und gestand, was er mit 
dem g e k r ö n t e n Ungeheuer erlebt hatte. Im 
Morgengrauen m u ß t e er, die H ä n d e in Fesseln, 
seine Richter auf den See h i n a u s f ü h r e n . V i e l 
V o l k kam in al len Fischerbooten mit. Sie 
schleppten bis zur N a c h t das Eisennetz mit 
dem gefangenen Stinthengst ans seichte Ufer 
nach N i k o l a i k e n . A l l e kamen l ä r m e n d im 
Fackel l icht herbeigelaufen, die bleichen H u n ­
gernden, um ein Schlachtfest zu feiern. C u r i n ­
na stand abseits, immer noch gefesselt und von 
Bewaffneten bewacht. 

D a hob der F i sch sein von k l i r renden M a ­
schen umstricktes Haup t und redete abermals 
mit Menschenzungen. Er sei der Fürs t und 
Vater aller Schuppentragenden. „Und wenn 
ihr m i c h tö te t ," sagte er, „ d a n n verschwinden 
mit mir alle Fische aus den Wasse rn M a s u ­
rens." Zwölf Jahre reichen Fang bot er ihnen 
an. Die Fischer von Masuren aber verlangten 
von ihm reichen Fang in alle Ewigkei t . 

Das verweigerte der Fisch, l ieber wollte er 
s ich t ö t e n lassen. Sorgenvol l berieten die F i ­
scher. End l i ch trat Cur inna in ihre Mi t t e und 
verlangte, d a ß man i h m die Fesseln durch­
schneide, er wisse einen Rat. „Wir werden ihn 
nicht t ö t e n . W i r werden ihn aber auch nicht 
freilassen. Ich schmiede ihn mit langer Kette 
an unserer Brücke fest. Dann m u ß er unsere 
G e w ä s s e r bis in alle Ewigkei t mit Fischen an­
füllen." 

So geschah das. U n d dort, unter der Brücke 
von N i k o l a i k e n (im Kre i s Sensburg, d. Red.), 
schwimmt der Stinthengst noch heute, und 
noch heute quel len die Seen Masurens ü b e r 
von seiner Fischbrut . Uralt ist der Macht lose , 
der G e k r ö n t e an seiner Ket te geworden, i m 
Laufe der Zeit wurde sein sagenhafter Leib-foart i 
w ie aus H o l z . W ü t e n d e , g l ä se rn rote A u g e n 
b l inken aus se inem Haupt . U n d wenn ihndas <i 
nicht glaubt, dann wandert h in und beugt euch 
ü b e r das G e l ä n d e r , da schwimmt er — und 
man we iß nicht, ob er Kräf te sammelt, um sich 
einst wieder von seiner Ket te loszure ißen . 

Ein Licht in dieser Zeit 
Lieselotte Plangger-Popp wird 70 

Es gibt viele Begabungen, aber es gibt 
wenig Lichter . Lieselotte Plangger-Popp 
ist e in Lich t unserer o s t p r e u ß i s c h e n 

He imat . M i t ihrer Kuns t hat sie v ie len M e n ­
schen Hel l igkei t , Trost und Freude ge­
schenkt." Diese W o r t e aus der Laudat io ü b e r 
Lieselotte Plangger-Popp, die i m vergangenen 
Jahr mit dem Kul turpre is für bi ldende Kunst 
der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n ausge­
zeichnetwurde, u m r e i ß e n nicht nur das W e r k , 
sie zeigen auch e in wenig das W e s e n dieser 
o s t p r e u ß i s c h e n Küns t l e r in , einer Frau, die ihr 
Leben der Kuns t gewidmet hat. 

A m 31. M a i kann Lieselotte Plangger-Popp 
ihren 70. Geburtstag begehen. Geboren wurde 
sie auf dem Gut Karlsfelde im Kre i s Treuburg. 
1922 siedelte sie nach K ö n i g s b e r g über , wo sie 
auch die Schule besuchte. Es folgen Besuch der 
Fachklasse für Gebrauchsgraphik in der M e i ­
sterschule für Deutsches Handwerk in Kö­
nigsberg und Tä t igke i t im Ate l i e r bei Gräfe 
& Unzer. Hannover , Innsbruck und schl ießl ich 
M ü n c h e n , wo sie die Hochschu le für Bildende 
K ü n s t e besucht, s ind weitere Stat ionen. 1954 
heiratet sie den Bildhauer Hans Plangger und 
lebt seitdem in Bozen. 

E i n sehenswerter Ü b e r b l i c k ü b e r das gra­
phische W e r k der O s t p r e u ß i n wird v o m 1. Juni 
bis 20. Ju l i im Kreishaus Schleswig-Flensburg, 
W a i t z s t r a ß e 1 —3, 2390 Flensburg (Öffnungs­
zeiten: Montag bis Donnerstag 8 bis 17 Uhr, 
Freitag 8 bis 13 Uhr und nach besonderer Ver­
einbarung, Te l . 04 61/1 71 41, Her r Thomson), 
gezeigt. V o m 25. J u l i bis 2. September ist die 
Auss te l lung im Schleswig-Holsteinischen 
Frei hchtmuseum.Schmie lau-Haus , 2300 K i e l -
Molfsee, Te l . 04 31/6 55 55 (Öffnungszei ten: 
Montag bis Sonnabend 9 bis 17 Uhr, Sonntag 
10 bis 18 Uhr), zu sehen. — Ein von der Künst ­
lerin signierter Kata log (begrenzte Auflage!) 
mit zahlreichen A b b i l d u n g e n ( schwarz -weiß 
und farbig) kann z u m Preis von 20,— D M bei 
der Kul turabte i lung der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n , Parkal lee 8 4 - 8 6 , 2000 H a m ­
burg 13, bestellt werden. Ste 
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Bei L a i e n a u f f ü h r u n g e n kommt es häu t ig 
vor, d a ß Frauen M ä n n o r r o l l e n ü b e r n e h ­
men . Seltener erleben wir, d a ß ein M a n n 

eine Frau (darstellt. W i r d oino K o m ö d i e aufge­
führt, s c h l ü p f e n M ä n n e r gern mal in „ W e i b e r ­
rocke". Bei e inem ernsthaften Drama jedoch 
geschieht es fast nie, d a ß e in M a n n gewillt ist, 
in G e w a n d und W e s e n einer Frau einzustei­
gen. 

In Rastenburg, der k le inen o s t p r e u ß i s c h e n 
Kreisstadt, v ier Jahre vor der Jahrhundert­
wende, wurde es mögl ich , d a ß ein 18jähr iger 
S c h ü l e r in der Rol le von Goethes Iphigenie die 
Zuschauer tief beeindruckte und d a r ü b e r h in­
aus für sein eigenes Leben neue Inhalte fand. 

Es zeugt von E i n f ü h l u n g s v e r m ö g e n und 
V e r a n t w o r t u n g s b e w u ß t s e i n , d a ß Dr. W i l h e l m 
G r o ß m a n n , Direktor des Herzog-Albrech t -
Gymnas iums in Rastenburg, zum 350. Jub i ­
l ä u m seiner Schule die Rollo der Iphigenie 
nicht etwa e inem Glanz l ich t aus der Oberpr i ­
ma anvertraute, sondern e inem auf Oberse­
kunda z u r ü c k g e b l i e b e n e n Jungen, der bis 
dahin als S c h ü l e r versagt und seinen Eltern 
schweren K u m m e r bereitet hatte. 

Ein freies Leben 

Sechs Jahre vor jenem Fest — G r o ß m a n n 
wirkte damals als Deutschlehrer in Kön igs ­
borg am W i l h e l m s g y m n a s i u m — war dort 
eines Tages der zwölf jähr ige Hans aufge­
taucht, eines der acht K inde r des Arz tes und 
Schriftstellers Dr. Ernst v. Olfors, e in richtiges 
Landkind , sonnverbrannt, mit zerstochenen 
Beinen und wi lden Haaren. 

Die g roße Fami l ie hatte ihr nah bei Kön igs ­
berg gelegenes Gut Metge then aufgeben m ü s ­
sen und war nach K ö n i g s b e r g auf den Trag­
heim in die graue H e n s c h e s t r a ß e gezogen. Im 
Metgether W a l d , in Hof und Gar ten hatten die 
Kinde r e in freies Leben geführ t . Der Haus l eh ­
rer, e in Trunkenbold , unterrichtete zusammen 
mit vier Olferskindern mehrere F ö r s t e r - und 
G ä r t n e r k i n d e r , alle verschiedenen Al te r s . 
K e i n W u n d e r , d a ß Hans auf dem W i l h e l m s ­
gymnasium nicht mi tkam. Es war i h m zuwider, 
in der d ü s t e r e n Mie t swohnung sti l lzusitzen, 
wenn er die L ü c k e n seiner Gelehrsamkei t fül­
len sollte. Lieber fuhr er „ K a h n c h e n " auf dem 
Schloßte ich . „S i t zenb le iben" war unvermeid­
lich. 

Mit k le ineren Klassenkameraden zusam­
men wol l te der lang aufgeschossene Junge erst 
recht n ich t lernen. Mathemat ik lehre r und L a ­
teinprofessor steigerten durch t ä g l i c h e Dro­
hungen und V o r w ü r f e seinen U n w i l l e n . N u r 
der Deutschunterr icht machte i h m Freude. Er 
trug die langen Bal laden unserer Klass iker 
ausdrucksvol l vor und lieferte gute A u f s ä t z e 
ab. 

M i t knapp sechzehn Jahren gesellte s ich 
Hans zu ä l t e r e n Freunden und suchte in stu­
dentischen V e r g n ü g u n g e n Ersatz für die verlo­
rene Freihei t . A l s ihn e in Lehrer in einer für 
S c h ü l e r verbotenen K n e i p e ü b e r r a s c h t e — 
seine Mi tzeche r waren schneller als er geflo­
hen —, gab es ke in Erbarmen. D ie Eltern hat­
ten den u n u m s t ö ß l i c h e n Besch luß h inzuneh­
men: Hans m u ß t e das G y m n a s i u m verlassen. 

W a s nun? Z w e i S ö h n e studierten in K ö n i g s ­
berg, dem dritten hatte das Lernen noch weni ­
ger behagt als se inem j ü n g e r e n Bruder. N u n 
war H e i n z in P i l l au auf der Steuermanns­
schule. 

Jubelfeier des Gymnasiums 

Soll te auch Hans ein Seemann werden? Der 
Deutschlehrer meinte, man m ü ß t e mit dem 
begabten Jungen G e d u l d haben. 

A l s Dr . G r o ß m a n n unmit te lbar danach 
Direktor in Rastenburg wurde, fragte er, ob 
Hans dor thin m i t k o m m e n woll te . G r ö ß e r e s 
Glück war kaum denkbar. Hans zog in Rasten­
burg bei einer Lehrerwi twe ein, teilte die Stube 
mit Gymnas ias t en aus L a n d g ü t e r n der ferne­
ren Umgebung und l ieß s ich gern zu den Sonn­
tagen in deren E l t e r n h ä u s e r e inladen. W ä h ­
rend der W o c h e bot das S t ä d t c h e n manches 
harmlose V e r g n ü g e n . Hans hatte den Ernst 
des Lebens immer noch nicht erfaßt . A l s er 
dann mit 18 Jahren die Obersekunda wieder­
holen m u ß t e , q u ä l t e n ihn Schu ldge füh l e . 
M i ß m u t i g s aß er auf der v ie l zu niedrigen 
Schulbank. 

D a trat e in Ereignis ein, das dieser hoff­
nungslosen Lage e in Ende bereitete: Ganz Ra­
stenburg prangte in festlichem Schmuck. Fah­
nen, Gi r landen , S t r ä u ß e von Rosen, M a ß l i e b ­
chen und Kornb lumen , abendl iche Lampions 
g r ü ß t e n die A n k ö m m l i n g e aus dem ganzen 
deutschen Reich zur Jubelfeier des G y m ­
nasiums. , 

Handwerker aus dem S t ä d t c h e n wie auch 
aus mehreren umliegenden Dörfern hatten 
eine Ho lzha l lo errichtet mit B ü h n e und ü b e r 
tausend S i t z p l ä t z e n . Dre ima l füllte s ich diese 
Ha l l e , d re imal erlebten Stadt- und Landbe-

Die Herzen der Zuschauer gewonnen 
Der Iphigenie-Spieler — Oder: Von der heilsamen Wirkung einer Rolle 
wohner, ehemalige S c h ü l e r und E h r e n g ä s t e 
das g roße Schauspiel . E inem Bericht von Dr. 
G r o ß m a n n k ö n n e n wir entnehmen, d a ß mona­
telanges Üben unter der Leitung der Professo­
ren Dr. Z immermann und Dr. Lentz die A u s ­
druckskraft aller Mitspieler e r h ö h t e , bis 
sch l ieß l ich die damals wei thin bekannte Iphi­
genie-Darstel lerin A n n a Haver land aus Berlin 
gelegentlich eines Vortragsabends in Rasten­
burg bereit war, den Spielern den „ le tz ten 
Schliff" zu geben. Die Küns t l e r in war so ange­
tan von Haltung, Sprache und Ausd rucks fä ­
higkeit des Iphigenie-Darstellers Hans, d a ß s i e 
ihm als Zeichen ihrer Anerkennung ihr Eigen­
tum, den kunstvol l gearbeiteten, lang herab­
fallenden Schleier für die Aufführung über l i eß . 

Im damals ü b l i c h e n Pathos schildert Groß­
mann die Aufführung: „Die St immung der Z u ­
schauer wurde noch gesteigert, als sich der 
Vorhang hob und der heilige H a i n von Tauris 
mit dem A l t a r und dem Tempel sichtbar 

Selbstbeherrschung, Eigenschaften, die ihn 
nicht ver l i eßen , als im mitt leren Lebensalter 
ein q u ä l e n d e s Gelenkle iden seine Arbe i t er-
sc hwerte. 

In gemeinsamer Verehrung für Goethe und 
sein W e r k wuchs die Liebe zwisc hen ihm und 
der dichterisch begabten Ermin ia v. Batocki . 
Zwe i von Poesie erfüll te Orte vereinten das 
Paar: In Tharau wurde die Ehe geschlossen, 
nach W e i m a r ging die Hochzeitsreise. Der 
Kr ieg brachte bald danach fünfjährige Tren­
nung. A m Strand einer Insel im At l an t ik 
sprach der Gefangene Iphigenies Wor te in den 
W i n d hinein: 

„Denn ach, m i c h trennt das Meer von den 
G e l i e b t e n . . . U n d gegen meine Seufzer 
bringt die W e l l e nur dumpfe T ö n e brau­
send mir he rüber . " 

A l s nach Deutschlands Zusammenbruch 
seine Entlassung immer noch auf sich warten 

Rastenburg: Blick auf die Stadt, rechts die Herzog-Albrecht -Schule 

wurde, aus dem mit m a j e s t ä t i s c h e m Schritte 
Iphigenie heraustrat, um ihren Mono log zu 
sprechen. Schon durch die ersten Wor te hatte 
der Darstel ler die Herzen der Zuschauer ge­
wonnen und erhielt sie s ich bis zum Ende der 
Vorstel lung. 

Den mi twi rkenden S c h ü l e r n gereicht die 
Ehrung, welche sie ihrer alma mater darge­
bracht, auch selbst zur Ehre, und diesem G e ­
fühl gab das Pub l ikum in einem dem Iphigenie-
Darsteller ü b e r r e i c h t e n Kranze Ausdruck . 
Unter den Zuschauern war wohl niemand, auf 
den das Meis terwerk der Dichtkunst mit der 
Darstel lung der p e r s ö n l i c h s t e n Interessen 
eines Menschenherzens, mit den g roßen Ge­
schicken eines Hauses, eines Geschlechts und 
eines ganzen V o l k e s in so al lgemein menschl i ­
cher W e i s e nicht einen m ä c h t i g e n Eindruck 
gemacht und der nicht erhoben die Vors te l ­
lung verlassen h ä t t e . 

N a c h Beendigung derselben b e m ü h t e n sich 
einige Her ren auf die B ü h n e und sprachen den 
Darstel lern ihre Anerkennung und ihren Dank 
aus. Den h a u p t s ä c h l i c h s t e n Dank aber haben 
die letzteren vorweggenommen: das Bewußt­
sein, bei einer solchen Feier ein solches M e i ­
sterwerk zur Darstel lung gebracht zu haben. 
M ö c h t e dies Bewußt se in ihnen ihr ganzes 
Leben bleiben und seinen Eindruck auf sie 
immer wieder erneuern und s tärken!" 

D a ß Dr. G r o ß m a n n der Auf führung eine sol­
che W i r k u n g zuschrieb, war gewiß berechtigt, 
am meisten, was den Iphigenie-Spieler angeht. 

Die s i t t l ichen Kräfte, in einer erhabenen 
Frauengestalt sichtbar geworden, der waffen­
lose Sieg reiner Menschl ichkei t s t ä r k t e n in 
dem l i ebenswürd igen , aber arbeitsunwill igen 
jungen Menschen den W i l l e n , das Beste aus 
sich zu machen. Kant und Goethe wurden 
seine Leitsterne im Streben nach Erfüllung von 
Aufgaben, nach G ü t e und Gerechtigkeit . 

Hans entsagte seinen Beru f swünschen . Er 
wurde weder Schauspieler noch Professor, 
weder Schriftsteller noch Verleger. A l s Jurist 
und Beamter bei der Z o l l b e h ö r d e in Thorn und 
Königsbe rg , bei der Garde in Berlin stand er im 
Dienst aller Menschen, die seiner bedurfton. 
Vorgesetzte wie Untergebene, Verwandte und 
Freunde, Beamte und Landarbeiter, alle, die 
ihn kannten, l iebten und s c h ä t z t e n ihn in sei­
ner H e r z e n s w ä r m e , in seiner An te i lnahme an 
aller Geschick, in seiner Hei terkei t und 

Foto Archiv 

ließ, sch loß einer seiner Briefe mit Goethes 
W o r t e n : „ V e r g e ß t nicht zu ü b e n die Kräfte des 
Guten. W i r he ißen euch hoffen." 

Der M a n n , dessen charakterliche Entwick­
lung in einer Frauenrolle b e g r ü n d e t lag, achte­
te das s e l b s t ä n d i g e Denken und Schaffen sei­
ner Ehefrau. Reich beschenkt fühlte sich jeder 
Gast, wenn er die A b e n d e bei Famil ie Olfers in 
Kön igsbe rg miterlebte: die Frauen n ä h e n d 
oder stickend, Vater Hans aus den W e r k e n un­
serer Meis ter lesend. Die u n g e k ü n s t e l t e , klare 
Sprache, die warme St imme hatten noch ge­
wonnen, seit Hans in Rastenburg die Iphigenie 
spielte und s p ä t e r in Berl in im Lesekreis des 
Professors Er ich Schmidt alle Teilnehmer be­
eindruckte. 

Sein Leben ging in Tharau, dem Heimatort 
seiner Frau, zu Ende. A l s F i n a n z p r ä s i d e n t 
hatte er den A b s c h i e d genommen, u m mit sei­
ner Fami l ie der Erhaltung des alten Landgutes 
zu dienen. A l s die Rote A r m e e in die n ä c h s t e 
N ä h e r ü c k t e — seine steifen Glieder erlaubten 
ihm nicht, e inen Treckwagen zu besteigen —, 
opferte er sein Leben für seine Frau. O b er 
unter Eichen, Linden oder Birken ein Grab 
fand, wer weiß es? Oft war der alternde M a n n 
im sommerl ichen Garten, auf K r ü c k e n ge­
stützt , die dunkle Buchenallee entlang gegan­
gen. Stehenbleibend sah er dann zu den Zwei ­
gen auf, die sich hoch ü b e r i hm wö lb t en , und 
sprach mit bewegtem T o n in Erinnerung an die 
große Stunde seiner Jugendjahre: 

„Heraus in eure Schatten, rege Wipfel 
des alten, heil'gen, dichtbelaubten Haines 
wie in der Göttin stilles Heiligtum 
tret ich noch jetzt mit schauderndem Gefühl, 
als wenn ich sie zum ersten Mal beträte." 

\ H . v . L . 

Eine aus führ l iche Beschreibung des Jub i ­
l ä u m s der Herzog-Albrecht -Schule in Rasten­
burg und der Iph igenie-Aufführung ist in der 
Schulchronik enthalten, die der Rastenburger 
Chronist He inz K iau l ehn nach jahrelanger 
Arbei t fertiggestellt hat und die nun auf Veröf­
fentlichung wartet. 

;/3 it3 *r •i «so... 

Keine Angst vor zeitgenössischer Musik 
Neue Langspielplatte mit Kompositionen von Friedrich Deckner 

Gewiß s ind Deckners Komposi t ionen 
sti l ist isch nicht einheitl ich", schrieb 
e inmal ein Kr i t iker ü b e r das W e r k des 

Elbinger Komponis ten . „Man findet S t ü c k e mit 
a u s g e p r ä g t expressiver Harmonik, g e m ä ß i g t 
moderner Tona l i t ä t , aber auch mit rein zwölf-
tön iger Anlage . Gemeinsam ist ihnen eine 
Ü b e r s c h a u b a r e Form, die oftmals auf alte V o r ­
bilder zurückgreif t , und eine p r ä g n a n t e Be­
handlung des Textes beziehungsweise der M e ­
lodie." 

Klaviermusik , zwei- und v i e r h ä n d i g ge­
spielt, von großer Einfühlsamkei t — bei zeit­
g e n ö s s i s c h e n Komponis ten nicht immer anzu­
treffen — stellt Fr iedr ich Deckner auf seiner 
neuen Langspielplatte e inem breiten Höre r ­
pub l i kum vor. Es ist dies eine Mus ik , die auch 
den La ien anspricht. — „Ich schreibe nicht nur 
M u s i k für Experten", so Fr iedr ich Deckner in 
e inem G e s p r ä c h . — Es ist eine Mus ik , die Ge­
fühle weckt und das u n g e ü b t e G e h ö r nicht nur 
mit e inem Noten-Chaos konfrontiert, wie es so 
mancher andere ze i t genöss i s che Komponis t 
erfolgreich zu Papier bringt. 

„Stets in eine klare formelle Darstellung zu 
beobachten, aus der dann die Neigung zur V a ­
riation entspringt", ist auf der P l a t t e n h ü l l e zu 
lesen. „Der tonale Bereich wi rd zu Bi tonal i tä t 
erweitert. In der .Impression: Erinnerung an 
Reva l /Ta l l i nn ' wi rd dies besonders deutl ich. 
Es ü b e r w i e g t aber dennoch ein melodisches 
Element, das dem H ö r e r entgegenkommt und 
eine V e r s t ä n d i g u n g vermittelt." 

Zdenka Gottschalk und Bernd-Dieter H e i ­
vogt s ind die Interpreten der Decknerschen 
Kompos i t ionen . Neben den S t ü c k e n „Bartok-
Imitationen", „Sona t ine in e", „Sona t ine d-
moll" , „ M i n i a t u r - H u m o r e s k e n " und „Barocke 
Spiolmusik" empfand ich die Impressionen für 
Klav ie r , die Deckner unter dem Ti te l „Er inne­
rungen an Reval -Tal l inn" veröffentl icht , be­
sonders ansprechend und e infüh lsam. So sind 
auch die W o r t e eines Kri t ikers nur zu unter­
streichen, der e inmal zu einer Aufführung die­
ser Kompos i t ion schrieb: „Nicht nur, wer wie 
D e c k n o r . . . die s c h ö n e Stadt Reval aus ihrer 
estnischen Zeit kennt, war fasziniert von der 
impressionistischen Dichte dieser musikal i ­

schen Bilder, s p ü r t e den Duft des Meeres, wie 
er von der weiten Bucht zum Domberg h in­
ü b e r w e h t , ü b e r spitzgiebelige Häuse r , die an 
N ü r n b e r g erinnern, l ieß sich einfangen v o m 
geschäf t igen Lä rm des Hafens und von der 
F r ö m m i g k e i t St. Piritas — auch wer Reval 
nicht kennengelernt hat, fühlte das Lebendige 
dieser musikal ischen Darstellung." 

Der Elbinger Fr iedr ich Deckner, der heute in 
N i e n b u r g / W e s e r lebt und dessen K o m p o s i ­
t ionen auch bereits mit Erfolg in U S A und K a ­
nada aufgeführt wurden, hat erneut unter Be­
weis gestellt, d a ß auch La ien vor ze i tgenöss i ­
scher M u s i k keineswegs „Angst" haben m ü s ­
sen. SiS 

Friedrich Deckner, Klangbilder. Klaviermusik. 
Zwei- und vierhändig. Langspielplatte. Soundstar­
tonproduktion, 3074 Steyerberg. D M 22,— 

( Kulturnotizen ) 
Der Komponist Manfred Stahnke ist in Bonn mit 

dem Beethovenpreis ausgezeichnet worden. Als 
Sohn eines westpreußischen Vaters und einer ost­
preußischen Mutter in Kiel geboren, wurde ihm 
1982 ein zweiter Preis beim Kompositionswettbe­
werb des Ostdeutschen Kulturrats verliehen. 

„Pommern und Mecklenburg in alten Karten" ist 
der Titel einer Ausstellung, die von der Stiftung 
Pommern, Dänische Straße 44,2300 Kiel, noch bis 5. 
Juni gezeigt wird. 

Eine Ausstellung über den Kreis Marienburg 
wird aus Anlaß des 20. Bundestreffens der Marien-
burger im Hamburger Curio-Haus, Rothenbaum­
chaussee 13, vom 3. bis 9. Juni, täglich von 10.30 Uhr 
bis 18.30 Uhr gezeigt. Die Ausstellung wird mit 
einem Einführungsvortrag von Dr. Rainer Zacharias 
über „Das Schicksal der Marienburg von ihren A n ­
fängen bis heute" am 3. Juni, 16 Uhr, eröffnet. A m 4. 
Juni zeigt Georg Sanders aus seiner Tonbildschau 
„Zeugen deutscher Kultur in Westpreußen' ' (10.30 
Uhr) und „Zeugen deutscher Kultur in Danzig" (15 
Uhr). Radierungen von Berthold Hellingrath wer­
den im Foyer des Curio-Hauses ausgestellt. 

„Typisch — typisch" ist der Titel einer Sendung, 
die die A R D am 30. Mai, 16.15 Uhr, ausstrahlt. Die 
Talk-Show, an der auch unser Mitarbeiter Kurt 
Gerdau teilnimmt, beschäftigt sich diesmal mit dem 
Thema „Typisch deutsch". 
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Die Reichsautobahn Königsberg—Elbing 
Erste Moorsprengung in Deutschland / Von Dr.-Ing. Lutz Erlenbach, Leiter der Obersten Bauleitung 

D ie Oberste Bauleitung der Reichsauto­
bahnen Königsberg wurde am 1. Novem­
ber 1933 g e g r ü n d e t und hatte in den er­

sten Jahren ihren Sitz in der Reichsbahn-Di­
rektion Königsberg , Vor s t äd t i s che Langgasse, 
s p ä t e r in der Ka i se r s t r aße . Der erste Leiter war 
Reichsbahnoberrat Lewerenz. Die ersten Bau­
arbeiten begannen am 12. Dezember 1933 
nach P länen und Entwürfen der Gesellschaft 
zur Vorbereitung der Reichsautobahnen. 

Die Autobahn sollte die beiden wichtigsten 
Handels- und Indus t r i e s t äd t e miteinander 
verbinden und dem steigenden Fremdenver­
kehr zu den O s t s e e b ä d e r n in O s t p r e u ß n die­
nen. N a c h Wes ten sollte dann die Verb indung 
ü b e r das Gebiet der Freien Stadt Danzig nach 
dem Reich gesucht werden. Die umfangrei­
chen Erd- und Brückena rbe i t en sollten dazu 
dienen, mögl ichs t vielen Arbei ts losen Be­
schäf t igung zu geben. Daher wurden in den er­
sten Jahren keine größeren Erdbaumaschinen 
eingesetzt. In jedem Jahr wurden insgesamt 
6000 bis 7000 Arbei ter beschäf t ig t . Zur Be­
treuung der Arbei tskräf te , die teilweise weit 
von ihrem Wohnor t entfernt eingesetzt waren, 
wurden 21 Arbeitslager aufgebaut, die Platz 
für 5000 M a n n boten. Die Lager bestanden 
meist aus vier Schlafbaracken, einer W i r t ­
schaftsbaracke mit K ü c h e und Speisesaal und 
einer Waschbaracke. Die M ä n n e r stammten 
aus Elbing, Königsberg und Danzig, Inster-
burg, Marienburg und Tilsit ; 700 kamen aus 
dem Saargebiet. In jedem Lager wurden 200 
bis 300 M a n n untergebracht und verpflegt. 

Kuppiges Endmoränengebiet 

Die Bodenve rhä l tn i s se für die Au tobahn 
wechselten stark. V o n Königsberg führte die 
Trasse durch die Frisching-Niederung mit 
weichen Torf- und Schlickschichten, dann 
stieg sie a l lmähl ich an und durchschnitt ein 
kuppiges E n d m o r ä n e n g e b i e t , welches Ge­
schiebemergel und mehrere Moore aufwies. 
A u f den Elbinger H ö h e n erreichte die Trasse 
den h ö c h s t e n Punkt mit 172 m ü N N und fiel 
dann mit einem Gefäl le von 3,7 Prozent in die 
WeichseT-und Nogat-Niederung, einem alten 
Senkungsgebiet, ab. Diese Niederung bestand 
aus Feinsanden, Schl ickton und A l l u v i a l -
Mooren und machte w ä h r e n d des Baues einige 
Schwierigkeiten. Die erste Moorsprengung in 
Deutschland wurde hier 1936 durchgeführ t , 
mit deren Hilfe die weichen Schichten unter 
dem Autobahndamm seitl ich v e r d r ä n g t wur­
den. 

Die Au tobahn wurde im Erdbau zweibahnig 
hergestellt, aber wegen des vorerst geringen 
Verkehrs nur auf der westlichen Seite mit einer 
Betondecke versehen. Die Breite der Decke 
war 7,50 m mit je einem Randstreifen von 
1,00 m an jeder Seite. Die ös t l iche Fahrbahn 
ohne Befestigung wurde mit Mutterboden ab­
gedeckt. A n den Ansch lußs t e l l en wurde auf 
eine kurze Strecke die zweite Fahrbahn eben­
falls betoniert. Die Brückenwider lager wurden 
für den zweibahnigen Verkehr ausgebaut, le­
digl ich die Stahl- bzw. B e t o n b r ü c k e n ein­
schl ießl ich der Pfeiler wurden nur halbseitig 
gebaut. 

Der Bau der Au tobahn belebte die gesamte 
Bauindustrie und die Transportunternehmen. 
In der ersten Zeit erfolgten mögl ichs t alle L i e ­
ferungen aus dem Land. O s t p r e u ß e n ist arm an 

Autobahn von Königsberg bis Elbing: Damalige Linienführung und A n s c h l u ß s t e l l e n 

Betonzuschlagsstoffen, daher kamen per 
Schiff Sand und Kies von der Weser , Basalt 
v o m Rhein und Granit aus Bornholm. Die mei­
sten S t a h l b r ü c k e n wurden von Firmen aus 
dem Reich hergestellt. 

Den durch die Au tobahn betroffenen Land­
wirten wurde geholfen, indem durch Landaus­
tausch z u s a m m e n h ä n g e n d e Bauernstellen ge­
schaffen wurden. Der Grunderwerb für die 
Au tobahn betrug insgesamt 2000 Morgen, 
etwa 70 Prozent wurde im Umlegeverfahren 
erworben. Es wurden 17 Erdbaulose mit zu­
sammen 4 300000 m 3 an Bauunternehmer 
ausgeschrieben und vergeben. 250000 m 3 

M o o r wurden ausgehoben, seitl ich abgesetzt 
und durch Sand ersetzt. Neue E n t w ä s s e r u n g s -
projokte wurden durchgeführ t , insbesondere 
die Neuordnung des E n t w ä s s e r u n g s - und 
S t r a ß e n s y s t e m s in der Drausensee-Niederung 
südl ich von Elbing. 

Bei den Erdarbeiten wurden mehrere vorge­
schichtliche Herdstellen, Grabs t ä t t en , E l ch -

und Rentiergeweihe u. a. m. gefunden, deren 
Al t e r auf 8000 Jahre g e s c h ä t z t wurde. 

Die Au tobahn begann bei Al tenberg in der 
N ä h e von Kön igsbe rg mit k m 0,00 bis Elb ing-
West , k m 96,1. Die Eisenbahnl inie E l b i n g — 
Kön igsbe rg wurde dreimal gekreuzt, e inmal in 
der N ä h e von Braunsberg und zweimal bei E l ­
bing. Die Au tobahn führte von Kön igsbe rg 
kommend parallel zur Küs t e und m u ß t e eine 
Reihe von Tälern , F lü s sen und tiefen E i n ­
schnitten, die zum Haff h inführen , ü b e r q u e ­
ren. 

Für die Ü b e r b r ü c k u n g der Tä le r und F lüs se 
wurden Viaduk te gewähl t , die auf schlanken 
Pfeilern den Verkehr ü b e r diese Tä le r führten. 
Folgende Tä le r wurden ü b e r b r ü c k t : Omaza , 
Bahnau, Lastbach, Passarge und Laupichler . 
A l l e S t r a ß e n und W e g e wurden ü b e r oder 
unter der Au tobahn durchgeführ t . Es m u ß t e n 
83 B r ü c k e n b a u t e n errichtet werden. Der größ­
te Viadukt ü b e r b r ü c k t e die Passarge in einer 
Länge von 255 m, H ö h e von 27 m (durchlau­

fende S t a h l t r ä g e r mit acht Öf fnungen und Be­
t o n s t ü t z e n ) . 

Wei t e re Brücken waren das Grunwehrer 
Müh len f l i eß (140 m lange Brücke , durchlau­
fender V o l l w a n d t r ä g e r auf drei Stahlwandpfei­
lern), Brücke ü b e r die O m a z a (220 m lang, 
durchlaufender S t a h l t r ä g e r mit sieben Öff­
nungen auf B e t o n r a h m e n s t ü t z e n ) , Brücke 
ü b e r den Last -Bach (140 m lang, mit fünf Öff­
nungen auf S t a h l f a c h w a n d s t ü t z e n ) , Viadukt 
bei E lb ing (220 m lang und 13 m hoch, über­
b r ü c k t e den Elb ing-F luß , die Bahnstrecke 
D a n z i g - K ö n i g s b e r g und verschiedene Stra-

^ Die gesamte A u t o b a h n wurde a m 12. Juni 
1937 für den Verkeh r eröffnet. Sie b e s a ß 12 A n ­
sch lußs t e l l en , und zwar Kön igsbe rg , Kreuz­
burg, Zinten, Hei l igenbei l -Os t , Hei l igenbei l -
West , Braunsberg, Schalmey, Tiedmannsdorf, 
Frauenburg, Pomehrendorf, Elbing-Ost und 
E lb ing-Wes t . D ie Kos ten betrugen etwa 70 
M i l l i o n e n D M . 

E i n S t r a ß e n m e i s t e r d i e n s t g e b ä u d e mit meh­
reren Kraftfahrzeughallen wurde in der N ä h e 
von Al t enbe rg errichtet. Der S t r a ß e n m e i s t e r 
war für die Betreuung der ganzen Strecke zu­
s t ä n d i g . Einige S t r a ß e n w ä r t e r w o h n h ä u s e r 
wurden ebenfalls gebaut. R a s t p l ä t z e wurden 
alle fünf k m angelegt und in der N ä h e von den 
A n s c h l u ß s t e l l e n waren Tanks te l len errichtet. 

V o n der Obers ten Baulei tung der Reichs­
autobahnen wurden noch folgende Planungen 
du rchge füh r t : Eine Autobahns t recke Königs­
berg bis Cranz . Der Bau begann i m Jahre 1938, 
wurde aber 1940 eingestellt . A u t o b a h n Kö­
nigsberg—Insterburg—Gumbinnen. 

Der im polnisch besetzten O s t p r e u ß e n lie­
gende Te i l der Au tobahn Kön igsbe rg—Elb ing 
hat ohne g röße re S c h ä d e n den Kr i eg ü b e r d a u ­
ert. Led ig l i ch die P a s s a r g e - B r ü c k e ist zers tör t , 
N ö r d l i c h der Passarge, der Demarkat ionsl inie 
zwischen Polen und Ruß land , konnten keine 
Erkundigungen eingezogen werden. 

Nach der Fertigstellung 1937: Bl ick zu den E l ­
binger H ö h e n Foto Erlenbach 

In der Heimat war es wärmer als im Westen 
Das Wetter im April 1983 in Ostpreußen analysiert Diplom-Meteorologe Wolfgang Thune 

Mi 
it stark b e w ö l k t e m H i m m e l und ein­
zelnen Regenschauern, m ä ß i g e m 
.Nordostwind und 8 Grad startete der 

A p r i l . E in von Ungarn nach Pommern ziehen­
des Tief führte jedoch Warmluft v o m Schwar­
zen Meer heran, so d a ß am 2. in Kön igsbe rg die 
T h e r m o m e t e r s ä u l e auf 15 Grad emporschnell­
te. Über Stettin bremste das Tief ab, vol lzog 
eine Drehung um 90 Grad und lag am 3. bei 

Brücke der Anschlußstel le Braunsberg: Sie wird auch heute noch benutzt. Im Hintergrund eine 
E i senbahnübe r füh rung Foto Erlenbach 

Danzig. Bei heiterem H i m m e l erfreute sich un­
sere Heimat nochmals frühl ingshafter Tempe­
raturen. A b e r der A p r i l ist nicht von unge fäh r 
als „we t t e rwend ig" bekannt. Tagsdrauf lag das 
Tief nach erneuter K u r s ä n d e r u n g ü b e r S ü d ­
schweden, nicht ohne vorher Kaltluft aus W e s t 
angesaugt zu haben. Bei Regen- und Schnee­
schauern sackten am 4. in Königsberg die M i t ­
tagstemperaturen auf 7 und am 5. ü b e r s t i e g e n 
sie bei anhaltendem Regen nicht die 3-Grad-
Marke . 

D o c h dann schaltete das Wet ter wieder auf 
W e s t um. V o r e inem Tief bei K i e l , das N o r d ­
deutschland Sturm, Regen und Schnee brach­
te, zeigte s ich in unserer o s t p r e u ß i s c h e n H e i ­
mat der H i m m e l blau und die Temperaturen 
stiegen wieder an auf Wer te bei 10 Grad . Das 
Kie le r Tief zog nach Norden und brachte er­
neut frische Meeresluft mit Schauern. Die Bo­
d e n s t r ö m u n g lautete jedoch Südwes t , so d a ß 
die Temperaturen zwischen 6 und 9 Grad 
schwankten. Eine weitere Kaltluftstaffel folgte 
in der Nacht zum 9. Bei b ö i g e m W e s t w i n d 
meldete mittags Kön igsbe rg einen Regen­
schauer und 3 Grad, Danzig auch Regen und 7 
Grad . 7 Grad meldete auch Hamburg und 6 
Grad inclusive Regen Stuttgart. N a c h e in t äg i ­
gem Zwischenhoch mit aufheiterndem H i m ­
mel folgten am 11. und am 12. die n ä c h s t e n D u ­
schen. 

N a c h ihrem Durchzug braute sich ü b e r dem 
Balt ikum ein recht intensives Tief zusammen, 
das von Finnland Kaltluft in unsere Heimat 
verfrachtete. Der W i n d drehte auf Nordwest 
und brachte Regen-, Schnee- und Graupel ­
schauer. Die Tages- und Nachttemperaturen 
lagen z ieml ich konstant bei 1 bis max ima l 3 
Grad . N a c h drei Tagen brachte von Wes ten 

eine Warmfront Entlastung und d r ä n g t e die 
Kalt luft nach Osten ab. So erreichten die Tem­
peraturen am 16. bei a u f r e i ß e n d e r Bewölke-
rung 9 und am 17. bei teils hei terem H i m m e l 
etwa 14 Grad . C i r ru s - oder hohe Schleierbe-
w ö l k e r u n g sowie ein bö ig auffrischender Süd­
w i n d verhinder ten in den beiden Folgetagen 
eine weitere Steigerung. D ie schlesische 
Haupts tadt Breslau registrierte am 19. knapp 
20 Grad, A a c h e n nur 9 G r a d auf der Westsei te 
des T ie faus läufe r s . Dieser ü b e r q u e r t e in den 
Mit tagss tunden unsere He imat . U m 13 Uhr 
meldeten K ö n i g s b e r g S ü d o s t w i n d und 16 
Grad, Danz ig b ö i g e n W e s t w i n d und 11 Grad 
und Leba Regenschauer und 6 Grad . 

Der 21. zeigte s ich dann von seiner Glanzsei­
te mit b lauem H i m m e l und 15 G r a d und am 22. 
p r e ß t e die Sonne die Q u e c k s i l b e r s ä u l e gar auf 
23 bis 24 Grad . Eine Kaltfrontpassage und 11 
G r a d tagsdrauf erinnerten aber wieder an den 
A p r i l . N a c h kurzer Pause befanden sich am 25. 
Danz ig und O s t p r e u ß e n erneut mitten in 
e inem Tiefkern bei drei verschiedenen Luft­
massen: W a r m in K ö n i g s b e r g 20 Grad , kühl in 
Leba 10 Grad , m ä ß i g w a r m in Thorn 16 Grad. 
Dies Tief zog nach Nordost und die kä l tes te 
Luftmasse siegte. A b e r schon n ä h e r t e sich 
wieder mildere Luft von S ü d w e s t e n mit 15 bis 
17 Grad . N u r der 30. fiel nochmals um 5 Grad 
ab, nachdem in der Nach t zuvor eine Kaltfront 
durchgezogen war. 

Insgesamt erwies s ich der A p r i l als äußers t 
wechselhaft und in s t ä n d i g e r Unruhe. Er 
brachte einen W ä r m e ü b e r s c h u ß von etwa 0,5 
Grad g e g e n ü b e r dem lang jäh r igen Mi t te l und 
einen R e g e n ü b e r s c h u ß von ci rca 50 Prozent. 
Defizi tär war das Sonnenscheinsol l , es wurde 
nur zu 80 Prozent erfüllt. 
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Die 52 Teilnehmer!innen) der Studienfahrt der 
Feiner Jugendpflege in den südlichen Teil Ost­
preußens über Pommern und Danzig hatten sich 
gründlich vorbereitet. Für einige Stunden traf sich 
die Gruppe mit Stadtjugcndpfleger Zühlke, um ge­
schichtliche Zusammenhänge und die Hintergrün­
de über das Verhältnis zwischen Deutschen und 
Polen zu erörtern. Interessante Dokumentarfilme 
rundeten die Informationsveranstaltung ab. Ein 
Wochenendseminar im Gesamteuropäischen Stu­
dienwerk in Vlotho/Weser behandelte Bereiche 
der deutsch-polnischen Geschichte und ihre Ver­
knüpfungen mit Vergangenheit und Gegenwart. 
Ausführlich wurde auf die Rolle des polnischen 
Staates, der Gesellschaftler Kultur, der Kirche und 
der Gewerkschaftsbewegung eingegangen. In Ar­
beitsgruppen wurden die komplexen Fragen und 
Themen behandelt. So umfassend vorbereitet, be­
gann die große Fahrt. 

Wir verlassen den Grenzkontrol lpunkt . 
A m S t r a ß e n r a n d sehr junge po ln i ­
sche Soldaten i m Kampfanzug. So l ­

len die Uniformierten das Kriegsrecht in Polen 
demonstrieren? Scheinbar gelangweilt sehen 
sie zu unserem Bus h i n ü b e r . L inks und rechts 
der S t r a ß e n Birkenansammlungen und andere 
Baum- und Buschgruppen, Heidelandschaft . 
Der H i m m e l fast wolkenlos, und eine mi lde 
Herbstsonne läßt das bunte Laub an den Bäu­
men in leuchtenden Farben erscheinen. E i n 
herrl icher A n b l i c k , die Landschaft scheint wie 
vergoldet. 

Für einige unter uns, die ihre Kinderjahre 
noch in Ost-Brandenburg, Pommern und Dan­
zig sowie Wes t - oder O s t p r e u ß e n verbrachten, 
der richtige optische Rahmen für eine „Reise in 
die Vergangenheit". Für die Jugendl ichen un­
serer Gruppe A n l a ß genug, zu bemerken, d a ß 
es noch S t r a ß e n gibt, die nicht durch A u t o a b -
gase verpestet s ind. W i r ü b e r h o l e n e in Pferde­
gespann, das g e m ä c h l i c h dahinzuckelt . Der 
Kutscher winkt uns freundlich zu, auf der Lade­
fläche durchsichtige P l a s t i k säcke mit Kartof­
feln. 

N a c h l ä n g e r e r Fahrt ohne jeden nennens­
werten Gegenverkehr durchfahren wir ein 
Dorf. Z w e i Soldaten fahren in e inem Jeep vor-

Landschaft von herbem Reiz 

bei, ke in W i n k e n ! A m Dorfausgang eine ge­
schlossene Bahnschranke. Hal t ! Eine in unse­
rer Vorstel lungswelt l ängs t dahingegangene 
Dampflokomotive n ä h e r t s ich mit pech­
schwarz» m Rauc h. S< hnaubend zieht sie einen 
nicht endonwollenden G ü t e r z u g . 

Unsere Reiseroute führt ü b e r Landsberg an 
der War the (Gorzow), Woldenbe rg (Dobieg-
niew), Deutsch Krone (Walcz) . G r ö ß e r e Seen, 
Niederungen, F lüsse , leicht melancholische 
Landschaft v o n herbem Reiz. W i r befinden 
uns am Rand der Pommerschen Seenplatte. 

Unsere Fahrt geht weiter nach Jastrow (Ja-
strowie). E i n Wegweise r zeigt nach Schnei­
d e m ü h l (Pila). W i r durchfahren Peterswalde 
(Ledyczek) und Schlochau (Czluchow). Durch 
ä u ß e r e Ze ichen nicht mehr erkennbar, ü b e r ­
queren wi r die ehemalige Grenze z u m einsti­
gen „Poln i schen Korridor". 

Unser Bus hat uns bis in die »Tuche ie r 
Heide", s ü d l i c h v o n Danzig , gebracht. In der 
A b e n d d ä m m e r u n g lassen sich Bi rkenwäld­
chen und vereinzelte Gehöf te ausmachen. W i r 
passieren einige kleine Orte und durchfahren 
die Landschaft der „Kaschube i" . M i r fällt das 
„ k a s c h u b i s c h e Weihnach ts l i ed" v o n Werne r 
Bergengruen, „ W ä r s t D u , K indchen , doch i m 
Kaschubenland geboren", ein. 

Unser Bus passiert spä r l i ch beleuchtete 
V o r s t a d t s t r a ß e n der Ostseemetropole Danzig . 
Neubauten, e inhei t l ich, wie aus der Retorte, 
erheben sich und bi lden ganze Vie r t e l . K e i n 

Markante Orte in der „Dreistadt" 
Unterschied zwischen den V o r s t ä d t e n von 
Magdeburg , H a l l e oder Ost -Ber l in : Sozial is t i ­
scher Einheitsst i l . 

In einiger Entfernung taucht ein wuchtiger 
T u r m auf. E i n leuchtendes, u n ü b e r s e h b a r e s 
Kreuz strahlt he l l : D ie w e l t b e r ü h m t e Mar i en ­
ki rche . 25000 M e n s c h e n haben in ihr Platz. 
D a ß wir i m Bereich eines Ostblocksstaats mit 
sozialist ischer Regierung sind, w i l l manchem 
von uns nicht so recht klar werden. Ke ine Paro­
len mit r e v o l u t i o n ä r e n S p r ü c h e n oder irgend­
welche Symbole des proletarischen Fort­
schritts strahlen v o m Danziger A b e n d h i m m e l , 
sondern ein schlichtes, aber u n ü b e r s e h b a r e s , 
leuchtendes, christ l iches Kreuz . Polen ist wohl 
auch hier nicht vergleichbar mit den anderen 
sozialist ischen „Bruder ländern" . 

Jetzt, direkt neben uns, die wiederaufgebau­
te Danziger Al ts tadt . Im Schein einiger Stra­
ß e n l a m p e n kann man einige Fassaden und 
M o n u m e n t e erkennen. W i r biegen in eine Sei­
tengasse und halten vor unserem Hote l . „Hotel 
Orbis" steht ü b e r der hell erleuchteten E i n ­
gangshalle mit v ie len Glasfenstern. Eine Her­
berge gehobener G ü t e k l a s s e . Schon etwas 
m ü d e treten wir e in . A n w e i ß gedeckten T i -

Unvergeßliche Eindrücke 
Eine Reise in das Land jenseits von Oder und Neiße (I) 

V O N K L A U S L E H M A N N 

Danzigs Langer Markt mit Rathaus: Unvergeß l i che E ind rücke für junger 

sehen nehmen wir i m Speisesaal Platz. Es gibt 
verschiedene G ä n g e , gut g e w ü r z t e s Fleisch, 
Kartoffeln sowie die in Polen obligatorische 
„Rote Beete" b i lden das Hauptgericht. Kaffee 
und eine g röße re Portion Speiseeis beenden 
die Tafel. V o n Versorgungsschwierigkeiten 
haben wir hier i m Ho te l bisher nichts gemerkt. 
Der sehr erlebnisreiche erste Tag unserer Stu­
dienreise geht zu Ende. 

N a c h e inem ausreichenden F r ü h s t ü c k Auf ­
bruch zur Stadtrundfahrt. A u f dem Programm 
stehen S e h e n s w ü r d i g k e i t e n und markante 
Orte in der „Dreis tadt" Danz ig-Zoppot -Gdin-
gen. Begleitet werden wir von einer sehr enga­
gierten S tad t führer in , die auch gut Deutsch 
spricht. Bei Tageslicht k ö n n e n wir uns die re­
novierte Al ts tad t ansehen. „Polens s c h ö n s t e s 
M u s e u m an der Ostsee" he iß t es in der Frem­
denverkehrswerbung. Die Marienkirche, das 
Krantor, das Rathaus, mittelalterliche Stadtto­
re und R u n d b ö g e n , etliche Speicher am Hafen 
betrachten wir aus n ä c h s t e r N ä h e . 

W i r spazieren am Hafen entlang. Das W a s ­
ser der Mot t l au p l ä t s c h e r t gegen die K a i m a u ­
ern. Es sind noch nicht alle Speicher wiederer­
standen, aber B a u g e r ü s t e bezeugen weiteren 
Aufbauwil len . 

W i e d e r i m Bus, nehmen wir Kurs auf die 
Wohns ied lungen am Stadtrand zwischen 
Danzig und Gelingen. Im G r u n d r i ß wel lenför­
mige, nicht endenwollende W o h n b l ö c k e bis 
zu 800 Meter Länge strecken sich in dem 
Neubaugebiet parallel zueinander. W i r erfah­
ren, d a ß 7000 Menschen und mehr in e inem 
einzigen „ W e l l e n h a u s " wohnen. H ie r soll auch 
die Fami l ie des Gewerkschafts- und Arbei te r ­
führers Lech Walesa wohnen. 

W i r n ä h e r n uns der O s t s e e k ü s t e . V i l l envor ­
orte des f rüheren M o d e - und Prominenten­
bads Zoppot. A u c h hier wurde i m Kr ieg erbit­
tert gekämpf t und auch nachher v ie l zers tör t . 
Die Spuren scheinen weggewischt. Neben den 
Jugendst i lvi l len einige Hotels und Pensionen. 
A u c h ein K o m p l e x „ N e c k e r m a n n - F e r t i g h ä u ­
ser" für G ä s t e von „ H u m m e l - R e i s e n " tut sich zu 
unserem Erstaunen vor uns auf. W i r erfahren, 
d a ß viele Hotelbauten von schwedischen oder 
englischen Unternehmern erstellt worden 
sind. Ost-West-Beziehungen in der Praxis. V o r 
uns ein K o m p l e x von Kl in ikbauten . 

Es erfolgt e in Abstecher zum Strand. Se­
kundenschnel l s ind wir von „f l iegenden" 
H ä n d l e r n umringt. Bernsteinketten, A r m b ä n ­

der und A n h ä n g e r werden zu a u ß e r g e w ö h n ­
l ich g ü n s t i g e n Preisen angeboten. Die Deut­
sche M a r k ist sehr begehrt. 

V o r uns liegt der s c h n e e w e i ß e , fe inkörnige 
Strand von Zoppot. E i n Promenaden-Holz­
steg, der „Zoppo te r Seesteg", von alten Bildern 
bekannt, führt i n die See. Im Herbst-Sonnen­
schein ein p r ä c h t i g e s Bi ld . V o r zwei Jahren a l ­
lerdings war wegen enormer Verschmutzung 
des Wassers nicht nur das Baden, sondern 
sogar das Betreten des Strandes verboten. N a ­
hezu u n g e k l ä r t fließen die A b w ä s s e r von 
Weichse l , Nogat und Mot t lau in die Danziger 
Bucht. Sauerstoffmangel hatte eine Katastro­
phe ausge lös t . Umweltprobleme! K ö n n e n 
diese Probleme zum Nutzen aller gemeinsam 
gelös t werden? Der polnische Staat hat zur Zeit 

Spä t e r werden wir es besichtigen und sogar 
mit Erlaubnis fotografieren dürfen. 

W i e d e r im Bus, führt die Fahrt z u r ü c k nach 
Danzig. Hal t vor dem Haupteingang der „Le­
nin-Werft". Direkt davor das 42 Meter hohe, 
neuerbaute Denkmal . W i r kennen es aus vie­
len Fernsehsendungen und Kommentaren. 
Dre i S ä u l e n ragen in den H i m m e l . O b e n drei 

( u n ü b e r s e h b a r e Stahlkreuze, Symbole für 
„Glaube — Hoffnung — Liebe". In wenigen 
Mona ten wurde das Mahnmal errichtet. Die 
Küns t le r , die die Reliefs schufen, arbeiteten 
ü b e r 20 Stunden tägl ich . U m das Denkmal 
herum frische Blumengebinde, die tägl ich er­
neuert werden. A n einer Tafel ein großes K r u ­
zifix, daneben ein Bi ld von Johannes Paul, dem 
Papst aus Polen. Bei der feierlichen Einwei­
hung des Denkmals standen hohe A m t s t r ä g e r 
von Partei, Staat und Ki rche nebeneinander. 
1956 schoß hier polnische Polizei auf streiken­
de Polen. Es gab viele Tote und Schwerverletz­
te. 1970 ein erneuter Streik der Werftarbeiter, 
wieder ein blutiges Drama mit Toten. 1980 er­
neut S c h ü s s e von polnischen Uniformierten 
auf polnische Arbei ter . Das Denkmal k ü n d e t 
von allen diesen T ragöd ien der polnischen Ge­
schichte. M a n stelle s ich e inmal vor: In der 
„DDR" w ü r d e mit staatlicher Duldung ein 
Denkmal für die Opfer des 17. Jun i 1953 errich­
tet werden! Polen ist auch in dieser Hinsicht 
nicht mit anderen Ostblockstaaten zu verglei­
chen. 

A c h t k m v o m Stadtzentrum entfernt die be­
r ü h m t e romanisch-gotische Kathedrale von 
O l i v a aus dem 13. und 14. Jahrhundert. Beein-

In die 50er Jahre zurückversetzt 
druckend die Innenausstattung, Al t ä re , Chor ­
ges tüh l und die w e l t b e r ü h m t e Orgel, ein M e i ­
sterwerk sakraler Ausstat tung und Tonqual i ­
tä t . 

V o l l tiefer E indrücke , die sicher manchem 
von uns u n v e r g e ß l i c h bleiben werden, kehren 
wir in unser Hote l zurück . Einige unternehmen 
noch einen Bummel durch die abendliche 
Danziger Innenstadt. Bewaffnete Mili tär- und 
Polizeistreifen zeigen, d a ß Kriegsrecht 
herrscht. Manche polnische Jugendliche dis­
kutieren, teilweise heftig gestikulierend, mit 
ihren gleichaltrigen Waf fen t r äge rn der po ln i ­
schen Staatsmacht. 

Schon f rühmorgens machen wir einen A b ­
stecher zu einem in H o t e l n ä h e stattfindenden 
G e m ü s e - , K r a m - und Tröd le rmark t . Ich fühle 
m i c h in die 50er Jahre z u r ü c k v e r s e t z t . Kauf­
s t ä n d e aus Kis ten und K ä s t e n oder auch ein­
fach Zeitungspapier auf dem Erdboden ausge­
breitet. M a n bietet die vielfäl t igsten und auch 
kuriosesten G e g e n s t ä n d e zum Kauf oder auch 
Tausch an. Bei den Angeboten von Kartoffeln, 
M ö h r e n , Kohl rab i , ein bär t ige r M a n n . Er preist 
einen abgetragenen Ledermantel an. Eine 
Frau sucht Käufer für zwei Sch la fanzüge . Fe in 
s ä u b e r l i c h auf dem Erdboden ausgebreitet 
Berge von Pilzen, daneben Pilze im Glas, selbst­
eingelegt. 

G e g e n ü b e r zwei S t ä n d e alter Zeitschriften, 
Fotos und Bücher . Ich entdecke ein deutsch­
sprachiges Naturkundebuch und einen Kate­
chismus. Dre i S t ä n d e weiter getrocknete Pilze 
in selbstgefertigten Tü ten , Warenkataloge, 
angerostete T ü r s c h a r n i e r e , P las t ik tü ten . Auf­
drucke wie „Karstadt" oder „Hert ie" u. a. be-

Unübersehbare Stahlkreuze Symbole für „Glaube—Hoffnung—Liebe* 

ganz andere Sorgen. Konnte in ü b e r 30 Jahren 
dieses Problem nicht wenigstens in Angriff ge­
nommen werden? 

Die Fahrt geht weiter nach Gdingen (Gdy-
nia). W i r sehen einen Platz, auf dem sich un­
zähl ige Au tos und eine u n ü b e r s e h b a r e M e n ­
schenmenge befinden. E i n Mark t für Ge­
brauchtwagen. Interessenten und Anbie ter 
kommen aus nah und fern angereist, um hier zu 
kaufen und zu verkaufen, oder sich einfach zu 
informieren. W e r einen neuen Pkw erwerben 
w i l l , m u ß sechs oder mehr Jahre warten, 
s e l b s t v e r s t ä n d l i c h nach entsprechender A n ­
zahlung. W e r Devisen besitzt, ist da im grund­
sä tz l i chen Vor te i l . Klassenlose Gesellschaft? 
Hie r ist wohl eher der W u n s c h der Vater des 
Gedankens. E i n winziger Polski-Fiat kostet 
neu ungefähr 400 000 Zloty. E i n Mercedes in 
Normalausstat tung bis zu 4 000 000 Zloty . E i n 
polnischer Facharbeiter verdient im Monat 
etwa 6000 Zloty (für eine Deutsche M a r k be­
kommt man offiziell rund 35 Zloty) . A u c h für 
gebrauchte W a g e n werden enorm hohe Preise 
verlangt und auch bezahlt. Der Vor te i l ist, d a ß 
es keine Wartezei ten gibt. 

W i r passieren die Stadteinfahrt von G d i n ­
gen, das an einer re izvol len A n h ö h e liegt. A u f 
e inem w e i t r ä u m i g e n Parkplatz halten wir. E i n 
herrlicher A u s b l i c k auf die unter uns liegen­
den Hafenanlagen. Kais , K r ä n e und unver­
kennbar ein Kriegsschiff. W i r erfahren, d a ß es 
s ich um ein schwimmendes M u s e u m handelt. 

weisen ihre eindeutige Herkunft. Etwas weiter 
Berge von Äpfeln , Birnen, Gurken, Tomaten, 
Zwiebe ln und eine Kis te mit drei jungen Kat­
zen. M i c h interessieren zwei S t ä n d e mit alten 
Postkarten und Briefmarken. A u c h Vasen aus 
Uromas Epoche werden angeboten. 

A u f einer alten Tür, die als Tischplatte dient, 
alte F a h r r a d s c h l ä u c h e , Ket ten und mehrere 
angerostete Kl inge ln . A m Nachbarstand 
neues Holzspie lzeug und gebrauchte Schal l ­
platten. Eine ä l t e re Frau mit zwei Kaninchen­
fellkragen wartet vergebens auf einen Käufer . 
E i n Stand mit Hei l igenbi ldchen, R o s e n k r ä n ­
zen und kirchl icher Literatur kann sich dage­
gen nicht ü b e r mangelnde Nachfrage bekla­
gen. Symptomatisch für die jetzige Situation in 
der polnischen Gesellschaft? Politische Ideo­
logien hingegen scheinen so gut wie gar nicht 
gefragt zu sein. Staunend bleibe ich vor einem 
Stand stehen, an dem neue oder neuwertige 
B i ldbände zu a u ß e r g e w ö h n l i c h güns t igen 
Preisen angeboten werden. Ich kaufe mir zwei 
herrliche F o t o b ä n d e ü b e r das Ermland (von 
den Polen W a r m i a genannt), denn ich wurde 
vor 42 Jahren dort geboren. 

W i r verlassen Danzig und fahren nach 
Osten, Richtung Weichse l . Die Bebauung wi rd 
d ü n n e r , am Stadtrand eine neue Raffinerie. 
Polen ist völl ig a b h ä n g i g v o m sowjetischen 
Erdöl . W a s w ü r d e wohl passieren, wenn p lö tz­
l i c h e in „Defekt" an einer Zulieferleitung auf­
treten w ü r d e ? Fortsetzung folgt 
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pltr gratulieren — 

zum 100. Geburtstag 
Wischnewski, Wilhelmine, verw. Dronsek, geb. 

May, aus Horzogshöho, Kreis Treuburg, jetzt 
Burdastraße 26, 7600 Offenburg, am 2. Juni 

zum 97. Geburtstag 
Nieswandt, Elisabeth, aus Königsberg-Metgethen, 

Franz-Lettke-Weg 7, jetzt Solmitzstraße 45, 
2400 Lübeck, am 31. Mai 

zum 93. Geburtstag 
Bönke, Karl, aus Mühlhausen, Kreis Pr. Holland, 

jetzt Lindenstraße 54, 4550 Bramsche 1, am 18. 
Mai 

Zander, Helene, aus Wehlau, Bahnhof, jetzt Blü-
rherstraße 30, bei Sillus, 7800 Freiburg, am 3. 
Juni 

zum 91. Geburtstag 
Grunwald, Berta, jetzt Herz-Jesu-Heim, Oberlän­

der Wall, 5000 Köln 1, am 21. Mai 
Hagel, Otto, aus Loegon, Kreis Lyck, jetzt Küster­

kamp 6, 4791 Hövelhof, am 1. Juni 
Schulz,Otto, aus Petersgrund, Kreis Lyck, jetzt For­

ster Weg 13, 3450 Holzminden, am 31. Mai 

zum 90. Geburtstag 
Pajonk, Emma, aus Seehaß, Kreis Neidenburg, jetzt 

Im Kamp 25, 4250 Bottrop-Kirchhellen, am 23. 
Mai 

Pieper.Marie, geb. Lebrecht, aus Königsberg, Rose­
nau, Domnauer Straße 39, jetzt Rundstraße 83, 
4132 Kamp-Lintfort, am 3. Juni 

Rupio, Anni, aus Gr. Lasken, Kreis Lyck, jetzt 
Bickernstraße 91, 4680 Wanne-Eickel, am 31. 
Mai 

Sadowski, Amalie, geb. Dembock, aus Rostken, 
Kreis Lyck, jetzt Hauptstraße 20, 5990 Altena 8, 
am 4. Juni 

Sebrowski, Friedrich, aus Baitenberg, Kreis Lyck, 
jetzt Fr.-Engels-Straße 38, 4100 Duisburg-Ham­
born, am 31. Mai 

Wilkeit, Erdmuthe, aus Gilge, Kreis Labiau, jetzt 
Thunstraße 45, 2850 Bremerhaven, am 31. Mai 

zum 89. Geburtstag 
Gehrmann, Marie, geb. Keikut, aus Rößel, Fischer­

straße 39a, jetzt bei ihrer Tochter Erika Brühl, 
Valkemierstraße 15, 6078 Neu-Isenburg, am 28. 
Mai 

Köhler, Anny, aus Osterode, Hindenburgstraße 17, 
jetzt Frankfurter Straße 54, 6750 Nauheim, am 
21. Mai 

Littek, Emil, aus Kutzburg, Kreis Orteisburg, jetzt 
Breslauer Straße 15, 4020 Mettmann, am 5. Juni 

Patz,Gustav, aus Blumenau, KreisOrtelsburg, jetzt 
Stockberg 35, 5653 Leichlingen 1, am 30. Mai 

zum 88. Geburtstag 
Engelhardt, Edith, geb. Minuth, aus Königsberg, 

jetzt Am Badeteich 53,3030 Walsrode, am 9. Mai 
Korupkat, Hans, aus Luschen, Kreis Gumbinnen, 

jetzt Hauptstraße 12, 2818 Häuslingen, am 31. 
Mai 

Peter, Frieda, aus Prosken, jetzt Bodelschwingh­
straße 24, 6740 Landau, am 26. Mai 

Pfeiffer, Else, geb. Doennig, aus Lehndorff, Kreis 
Samland, jetzt Heilbronner Straße 3/74, 7410 
Reutlingen, am 31. Mai 

Teschmit, Franz, aus Königsberg, Steile Gasse 9, 
jetzt Adam-Steger-Wald-Straße 8, 2800 Bre­
men-Neue Vahr, am 29. Mai 

Weiß, Anna, geb. Barthke, aus Wehlau, Pinnauer 
Straße 9a, jetzt Ritterstraße 14, am 30. Mai 

zum 87. Geburtstag 
Anger, Herta, geb. Schröder, aus Nautzken, Kreis 

Labiau, jetzt Schnepfenweg 4, 5110 Bergheim, 
am 28. Mai 

Blaurock, Wilhelm, aus Radegrund, Kreis Ortels-
burg, jetzt Jungerntalstraße 109,4600 Dortmund 
18, am 4. Juni 

Jester, Eva, geb. von Weyhe, aus Prowehren, Kreis 
Samland, jetzt In der Au 3, 7440 Nürtingen, am 
29. Mai 

Kollp,Marie, aus Nautzken, KreisLabiau, jetzt 2071 
Schönberg, am 2. Juni 

Rodloff, Erich, aus Vank, Kreis Heiligenbeil, jetzt 
2974 Perosum-Meede, am 5. Juni 

Strauss, Berta, geb. Jagusch, aus Rogau und Pr. Hol­
land, am 1. Juni 

zum 86. Geburtstag 
Dzietko, Hedwig, geb. Plaga, aus Lyck, jetzt Aller­

straße 35, 3400 Göttingen, am 1. Juni 
Half, Anna, aus Liska-Schaaken, Kreis Königsberg-

Land, jetzt Stargarder Straße 37, 3002 Wede­
mark, OT Mellendorf, am 30. Mai 

Kayma, Gottlieb, aus Lehlesken, Kreis Orteisburg, 
jetzt Arneckestrark'73,4600Dortmund 1,am 31. 
Mai 

Kompa, Berta, geb. Besanowski, aus Wilhelmsthal, 
Kreis Orteisburg, jetzt Schüttlackenstraße 33, 
4650 Gelsenkirchen-Horst, am 2. Juni 

Mattern, Walter, aus Meyken, Kreis Labiau, jetzt 
Feilchenfelder Straße 3,5000 Köln 51, am 1 .Juni 

Mertinelt, Meta, geb. General, aus Tilsit, Kalkap-
perstraße 20, jetzt Haeltenzeile 29, 1000 Berlin 
13, am 5. Juni 

Neumann, Minna, geb. Löper, aus Ragnit, KreisTil-
sit-Ragnit, jetzt Emil-Barth-Straße 3, 4000 Düs­
seldorf 13, am 21. Mai 

zum 85. Geburtstag 
Beister, Johann, aus Kreuzborn, Kreis Ly< k, letzt 

Kolpingpl.it/ 2, 4630 Bochum, am 2. Juni 

Brenken,Carl,ausOrtelsburg, jetzt Tiestestraße 35, 
3000 Hannover, am 3. Juni 

Endrejat, Otto, aus Kuckerneese, Kreis Elchniede-
rung, jetzt Arndtstraße 3, 3418l !slar, am 29. Mai 

Gayko, Ida, aus Fließdorf, Kreis Lyck, jetzt Hülser 
Straße 96, 4154 Tönisvorst 1, am 5. Juni 

Hoffmann, Fritz, aus Eydtkuhnen, Hindenburgstra­
ße 16, Kreis Ebenrode, jetzt Stettiner Straße 1, 
2330 Eckernförde, am 24. Mai 

Klekottka, Auguste, geb. Lissewski, aus Auersberg, 
Kreis Lyck, jetzt Usedomer Straße 1, 2253 Tön­
ning, am 31. Mai 

Kogel, Anna, geb. Kraski, aus Eichenrode, Kreis La­
biau, jetzt bei ihrer Tochter Renate Männicke, 
Düsterstraße 33, 3016 Seelze 7, am 3. Juni 

Latza, Karl, aus Mensguth, Kreis Orteisburg, jetzt 
Altstadt 16, 7110 Ohringen, am 4. Juni 

Parakenings, Auguste, geb. Steppat, aus Elchtal, 
Kreis Labiau, jetzt Taubenstraße 76, 4220 Hies­
feld-Dinslaken, am 2. Juni 

Siemund, Therese,' geb. Siemund, aus Kahlholz, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt Wilstedter Weg 14, 
2000 Hamburg 62, am 1. Juni 

Sucholdolski, Marie, geb. Patz, aus Plohsen, Kreis 
Orteisburg, jetzt In der Siedlung 1, 4994 Pr. Ol ­
dendorf, am 30. Mai 

zum 84. Geburtstag 
Bohnert, Auguste, geb. Schöttke, aus Seestadt Pil-

lau, Russendamm 13, jetzt Pulser Straße 26,2211 
Reher, am 27. Mai 

Fischer, Dr. Hermann, Oberstudiendirektor a. D., 
aus Wehlau, Parkstraße, jetzt Rheingrafenstraße 
8, 6550 Bad Kreuznach, am 2. Juni 

Gritzka, Willy, Landwirt und letzter Bürgermeister 
aus Salzwedel, Kreis Treuburg, jetzt Rotdorn­
straße 5, 2370 Büdelsdorf 

Groß, Emil, Landwirt, aus Rodenwalde, Kreis La­
biau, jetzt Lockhauser Straße 51 b, 4900 Herford, 
am 28. Mai 

Grzybowski, Gottfried, aus Mohrungen, Tannen­
bergstraße 17c, jetzt Ostlandstraße 22a, 2440 
Oldenburg, am 31. Mai 

Hennig, Fritz, Landwirt, aus Eichen, OT Behlacken, 
Kreis Wehlau, jetzt Worringer Straße 79, 4000 
Düsseldorf 1, am 5. Juni 

Makoschey, Karoline, aus Deumenrode, Kreis 
Lyck, jetzt Wilhelm-Crone-Hain 2, 5828 Enne­
petal-Voerde, am 2. Juni 

Preuß, Ernst, aus Königsberg, jetzt Polliusweg 8, 
4600 Dortmund 13, am 1. Juni 

Synofzik, Gertrud, geb. Soppa, aus Wartendorf, 
Kreis Johannisburg, jetzt Matthias-Claudius-
Straße 37, 3203 Sarstedt, am 30. Mai 

Torkler, Emil, aus Pfälzerort, Kreis Gumbinnen, 
jetzt Künzlerweg 18, 2371 Alt Duvenstedt 

zum 83. Geburtstag 
Beermann, Maria, geb. Czychowski, aus Lyck, Kai­

ser-Wilhelm-Straße 111, jetzt Moritz-v.-
Schwind-Straße 25, 2870 Delmenhorst, am 27. 
Mai 

Burschkies, Margarete, geb. Baganski, aus Tilsit, 
jetzt Auf der Haide 9, 2321 Niederkleveez, am 
27. Mai 

Drost, Helene, geb. Joschko, aus Treugenfließ, Kreis 
Angerburg, jetzt Krebshäger Straße 50, 3060 
Stadthagen, am 30. Mai 

Jäckel, Rudolf, aus Mahlendorf, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt A m Pohl 86, 2400 Lübeck 1, am 30. Mai 

Lasarzewski, Luise, geb. Ostrowski, aus Lyck, jetzt 
Schnafheimer Weg 23, 4135 Kapellen-Holder­
berg, am 30. Mai 

Leyk, Otto, aus Ebenfelde, Kreis Lyck, jetzt Wor­
thinger Straße 35, 7700 Singen, am 30. Mai 

Menke, Eberhard, Oberlehrer i . R., aus Babeck, 
Kreis Treuburg, jetzt Pfarrgasse 10, 6500 Mainz-
Laubenheim, am 26. Mai 

Prawdzik, Adolf, aus Reiffenrode, Kreis Lyck, jetzt 
Leimbachstraße 182, 5900 Siegen, am 3. Juni 

Stehl, Gustav, aus Neuendorf, Kreis Lyck, jetzt Hit­
zelerstraße 57, 5000 Köln 51, am 4. Juni 

Ulrich, Erwin, aus Labiau, Königsberger Straße 12, 
jetzt Moltkestraße 117, 4000 Düsseldorf 30, am 
27. Mai 

Walendy, Auguste, geb. Niedzkowski, aus Hans­
bruch, Kreis Lyck, jetzt Heinrich-Schütz-Straße 
27, 3550 Marburg, am 3. Juni 

Walter, Otto, aus Königsberg, jetzt Am Walde 9, 
2056 Glinde, am 5. Juni 

Wegner, Elisabeth, geb. Mohr, aus Gilge, Kreis La­
biau, jetzt Ostlandsiedlung 23,2054 Geesthacht, 
am 30. Mai 

zum 82. Geburtstag 
Ballnus, Paula, geb. Buslaps, aus Tapiau, Altstraße 

27, Kreis Wehlau, jetzt Fritz-Reuter-Straße 23, 
2300 Kiel 17, am 1. Juni 

Bowien, Dr. Ulrich, aus Insterburg, jetzt Victor-
Schnitzler-Straße 7, 5300 Bonn 2, am 31. Mai 

Gorklo. Otto, aus Kaigendorf, Kreis Lyck, jetzt 
Waldweg 10, 2322 Lütjenhurg, am 3. Juni 

Gregorzewski, Gustav, aus Soffen, Kreis Lyc k, jetzt 
Buschhausener Straße 7, 2861 Scharmbecksto­
tel, am 2. Juni 

Hein, Albert, aus Hallenau, Kreis Labiau, jetzt 
Daimlerstraße 4, 3004 Iserlohn, am 27. Mai 

.lorkowski, Emma, geb. Schlonsack, aus M ö d d e l 
kau, KreisNeidonburg. jetzt Kantstraße 17, 341H 
Uslar 1, am 30. Mai 

Krafzick, Fritz, aus Lyc k, Soldauer Weg 4, jetzt ()st -
wall t), 4270 Dorsten, am 1. Juni 

Kullick, Martha, geb. Groß, aus Lyck, Hindenburg­
straße 22, jetzt Innerste Au 11, 3201 Himmels­
thür, am 4. Juni 

Fortsetzung auf Seite 16 

Anlaß zum Schmunzeln... 

„Entschuldigen Sie, mein Herr, aber Sie fragten nach der Spezialität des Chefs" 
aus „Welt am Sonntag" 

. . . aber auch zum Grübeln gibt jede Karikatur, das wissen 
unsere langjährigen Abonnenten. Denn Woche für Woche il­
lustrieren wir das aktuelle Zeitgeschehen nicht nur durch 
viele Fotos. Sollten Sie liebe Leserin, lieber Leser, in Ihrem 
Bekannten- oder Freundeskreis jemanden kennen, der eben­
falls Gefallen an diesen kleinen Kunstwerken genialer Zeich­
ner findet, sollten Sie versuchen, ihn als Abonnenten zu 
gewinnen. 

Sie wissen doch, wir bringen jede Woche Kommentare und 
Karikaturen zum Zeitgeschehen, Unterhaltung und Informa­
tionen, geschichtliche Abhandlungen, Berichte aus den 
Heimatkreisen und über die landsmannschaftlichen Aktivi-
.... 
taten. 

Als äußeres Zeichen des Dankes für jeden neuen Bezieher, 
den Sie werben, senden wir Ihnen entweder 20,— DM in bar 
oder das dokumentarische Buch „Ostpreußen — Landschaft, 
Leistung, Schicksal" von Hans-Georg Tautorat. Wenn Sie sich 
für Ihre Werbung des untenstehenden Bestellformulars be­
dienen, brauchen Sie Ihren Wunsch nur anzukreuzen. Die 
Kästchen dafür haben wir bereits vorbereitet. 

f Sas £fiprnißmbfoit 

Verlag und Redaktion 

Sil 

Bitte deutlich schreiben, an der punktierten Linie abtrennen und senden an Das Ost­
preußenblatt, Abteilung Vertrieb, Postfach 32 32 55, 2000 Hamburg 13 

Vor- und Zuname 

Straße und Ort _ 

bestellt für mindestens 1 Jahr bis auf Widerruf ab 

^ tms i^ftptm&mblatt 
Unafehlnglg« Wochmnltung für Deutschland 

Der Bezugspreis von monatlich 6,80 D M Inland / 8,00 D M Ausland wird im voraus gezahlt für 
Inland 
• 1 Jahr - 81,60 D M Q Vi Jahr = 40,80 D M Q % j a h r • 20,40 D M ^ 1 Monat = 6,80 D M 
Ausland 
• 1 Jahr = 96.00 D M Q Jahr = 48.00 D M • % j 4 h r = 24.00 D M _ 1 Monat * 8.00 D M 
1. Lastschrifteinzugsverfahren vom Giro-Kto. Nr. 

bei Bankleitzahl 

Postscheckkonto Nr. beim Postsrheckamt 
2. Dauerauftragoder Einzeluberweisungauf dasKontoNr. 192 344derHamburgischen Landes­

bank iBIZ 200 50000) oder das Postsrheckkonto Hamburg 8426-204 

• Bin Ostpreuße, Q Nicht-Ostpreuße, j a n r p a ! t 

Unterschrift det neuen Beziehers: 

Werber , Straße _ _ _ _ _ _ 

Wohnort 

Konto des Werbers BLZ 

Nur für bezahlte Jahresabonnements: Als Worbepräm.e erbitte ich 20 D M auf mein Konto f~l 
bzw. erbitte ich „Ostpreußen - Landschaft. Leistung, Schicksal" von H GL Tautorat H 
(den entsprechenden Wunsch bitte ankreuzen) M 

http://Kolpingpl.it/
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Sozialhilfe: 

Gegenleistung beim Gartenamt oder im Altenheim 
Immer öfter wird „gemeinnützige Arbeit" verlangt — Kein „Billigkräfte"-Einsatz / Von Wolfgang Büser 

D O R T M U N D — G e r l i n d e A h r e n s staunte nicht schlecht: Der Beamte des ö r t l i chen Sozia l ­
amts stellte der in No t geratenen F rau zwar die Zahlung von „ l a u f e n d e r Hi l f e zum Lebensun­
terhalt" in Auss ich t . D o c h als Gegenleis tung sollte sie im Stadt. A l tenhe im mitarbeiten und dort 
„ g e m e i n n ü t z i g e A r b e i t " verr ichten. Davon hatte sie noch nichts gehö r t . 

D ie Aufforderung, für empfangene Sozia l ­
hilfeleistungen i m Gegenzug die Arbeitskraft 
zur V e r f ü g u n g zu stellen, ist rechtens. Die 
Grundlage dafür bildet das Bundessozialhilfe­
gesetz, das diesen Bereich bereits i m vergan­
genen Jahr im H i n b l i c k auf Asy lbewerber p r ä ­
zisiert hat. D ie S o z i a l ä m t e r gehen jetzt mehr 
und mehr dazu über , die Vorschrif ten in die Tat 
umzusetzen. 

Jeder „Hi l f e suchende" ist nach diesem G e ­
setz z u n ä c h s t verpflichtet, seine Arbeitskraft 
zur Beschaffung des Lebensunterhaltes für 
sich und für seine A n g e h ö r i g e n einzusetzen. 
Das Sozialamt (im Amtsdeu tsch : der „Träger 
der Sozialhilfe") soll daraufhinwirken, d a ß s i c h 
der L e i s t u n g s e m p f ä n g e r u m A r b e i t b e m ü h t ; 
die Zusammenarbei t mit dem Arbei tsamt ist 
an der Tagesordnung. 

Bc Mnahe überf lüss ig , zu e r w ä h n e n : Die ge­
g e n w ä r t i g e wirtschaftliche Situation hat zur 
Folge, d a ß die A r b e i t s ä m t e r kaum einmal ge­
eignete A r b e i t s p l ä t z e anbieten k ö n n e n . Bei 
Asylbewerbern , die ihren Lebensunterhalt 
fast aussch l i eß l i ch durch Sozialhilfeleistungen 
bestreiten, soweit sie ü b e r keine Arbei tser­
laubnis ver fügen , ist eine Vermi t t lung durch 
die A r b e i t s ä m t e r ohnehin aus recht l ichen 
G r ü n d e n nicht mögl ich. 

Das Bundessozialhilfegesetz weist die So­
z i a l ämte r deshalb an, für a rbe i t s fäh ige Hi l fe ­
suchende, die — aus welchen G r ü n d e n auch 
immer — keine Arbe i t finden k ö n n e n , A r ­
beitsgelegenheiten zu schaffen. Diese A r ­
beitsgelegenheiten m ü s s e n aus „ g e m e i n n ü t ­
ziger" oder „zusätz l icher" A r b e i t bestehen — 
wobei das Gesetz mit „zusätzl ich" solche A r ­
beiten meint, die sonst nicht, nicht in diesem 
Umfange oder nicht zu diesem Zei tpunkt ver­
richtet worden w ü r d e . Es sollen also nicht etwa 
„normale" A r b e i t s p l ä t z e besetzt und damit 
andere Arbei t s lose „produzier t" werden. 

Das Gesetz w i l l damit aber auch verhindern, 
daß solche M a ß n a h m e n benutzt werden, u m 
„b l l ige" A r b e i t s k r ä f t e zur Erledigung v o n 
Aufgaben heranzuziehen, die sonst von Per­
sonen mit Arbei tsver t rag wahrgenommen 
werden. 

Zur Ü b e r t r a g u n g von g e m e i n n ü t z i g e r und 
zusä tz l i che r A r b e i t an Hilfesuchende bietet 
das Gesetz zwei M ö g l i c h k e i t e n : Es wi rd 

1. Arbe i t s lohn gezahlt und damit ein regel­
rechtes A r b e i t s v e r h ä l t n i s b e g r ü n d e t ; 

2. das Sozialamt g e w ä h r t die Hilfe zum Le­
bensunterhalt weiter — zuzügl ich einer 
„ a n g e m e s s e n e n En t schäd igung" . 

W i r d Hilfe zum Lebensunterhalt plus Ent­
s c h ä d i g u n g gezahlt, so kommt weder ein A r ­
b e i t s v e r h ä l t n i s im arbeitsrechtlichen noch ein 
Beschäf t igungsverhä l tn i s im sozialversiche­
rungsrechtl ichen Sinne zustande. Doch die 
Arbeitsschutzvorschriften gelten auch für 
diese Personen. 

In der Praxis w ä h l e n die Soz ia l ämte r meist 
die unter 2. genannte Mögl ichke i t . W a s dabei 
als angemessene E n t s c h ä d i g u n g anzusehen 
ist, kommt auf den Einzelfall an. Gezahlt wer­
den — neben der Sozialhilfe — meistens eine 
bis drei D M je Stunde, dazu die Fahrkosten 
und die Arbe i t sk le idung. Dafür arbeiten die 
Hilfesuchenden etwa vier bis fünf Stunden täg­
l ich, zum Beispiel bei der Grün f l ächen - und 
Friedhofspflege, in A l t e n - und Pflegeheimen 
oder in anderen Einrichtungen und Betrieben 
der Kommune . 

Gesundheitswesen: 

Die Soz ia l ämte r „verd ienen" an der Arbei t s ­
leistung ihrer Hi l feempfänger nichts. Sie ver­
weisen darauf, d a ß mit dem Einsatz der Frauen 
und M ä n n e r ein hoher personeller Aufwand 
verbunden ist — „Arbe i t sbeschaf fungsmaß­
nahmen" also gleich in zweifacher H i n s i c h t . . . 
(Gerechtfertigt wi rd der Personaleinsatz mit 
dem „ t h e r a p e u t i s c h e n Nutzen" solcher Be­
schä f t igungen für die Betroffenen, die — so ein 
Sozialamtsleiter — „das Angebot , einige 
Stunden sinnvoll zu arbeiten, im Regelfall gern 
annehmen". N u r in A u s n a h m e f ä l l e n komme 
es zu Ablehnungen.) 

Das mag damit z u s a m m e n h ä n g e n , d a ß die 
Folge der Ab lehnung die K ü r z u n g bzw. Strei-
chung der Hilfe zum Lebensunterhalt sein 
k ö n n t e . Dies ist jedoch gar nicht so eindeutig, 
wie es h in und wieder von den Soz i a l ämte rn 
hingestellt wird. Denn das Bundessozialhilfe­
gesetz sieht eine solche K ü r z u n g a u s d r ü c k l i c h 
nur für den Fal l vor, d a ß sich ein Hilfesuchen­
der weigert, „ z u m u t b a r e Arbei t" zu leisten. 

Damit kann aber etwas anderes gemeint 
sein als die „ g e m e i n n ü t z i g e Arbei t" , die für die 
Soz ia l ämte r geleistet wird. Eine höchs t r i ch t e r ­
liche Entscheidung zu dieser Frage steht noch 
aus. 

Ein Zentrum für Herzchirurgie 
Berliner Senat beschloß Errichtung im Rudolf-Virchow-Krankenhaus 

B E R L I N — Der Senat hat auf Vor sch lag des Senators für Gesundheit , Soziales und Familie, 
Ul f F ink , die Er r i ch tung eines Deutschen Zentrums für Herzch i ru rg ie in Be r l i n auf dem G e l ä n ­
de des Rudo l f -Vi rchow-Krankenhauses im Bez i rk W e d d i n g beschlossen. Der Ber l iner Senat, 
ist der Auffassung, d a ß mit dem Deutschen Zentrum für Herzch i ru rg ie die A t t r a k t i v i t ä t der 
deutschen Hauptstadt durch weitere Spitzenleistungen auch im h u m a n i t ä r e n Bereich erwei­
tert werden kann. 

Seit Ende letzten Jahres hat sich eine von 
Senator Fink eingesetzte Arbei tsgruppe von 
in - und a u s l ä n d i s c h e n K a p a z i t ä t e n (wir be­
richteten d a r ü b e r ) eingehend mit der Furage 
des Bedarfs beschäf t ig t und bes tä t ig t , d a ß ein 
Zent rum mit einer K a p a z i t ä t von etwa 2500 
Operat ionen pro Jahr bedarfsgerecht und 
s innvol l sei. E i n Standortnachteil wi rd in Ber­
l in wegen den guten Verkehrsverbindungen 
nicht gesehen. 

Die weit ü b e r die Stadt hinausgehende Be-

Unterhaltshilfe: 

Mit Verzögerung angehoben 
Neuer Rentenbescheid wird Empfängern rechtzeitig zugestellt 

B O N N — Eine Rechts Verordnung der Bundesregierung ist Ende A p r i l 1983 v o m Bundesrat, 
der Ver t re tung der B u n d e s l ä n d e r , verabschiedet worden . Danach werden zum 1. J u l i die Sä tze 
der Unterhaltshilfe (UH) nach dem Lastenausgleichsgesetz ( L A G ) mit sechsmonatiger V e r s p ä ­
tung angehoben. Zum gleichen Zei tpunkt werden auch alle ü b r i g e n Renten in der Sozialvers i ­
cherung e r h ö h t . 

Die A n h e b u n g der U H sowie der Al te rs ren- Der Sozialzuschlag wi rd angehoben a) für 
ten b e t r ä g t 4,53 Prozent. Dabe i ist der A b z u g den Berechtigten von 77,— D M auf 80,— D M ; 
des am 1. Ju l i 1983 in H ö h e von e inem Prozent b) für den Ehegatten von 98,— D M auf 
der Rentenleistung wirksam werdenden 1 0 2 , — D M ; c ) f ü r j e d e s K i n d v o n l 2 1 , — D M a u f 
Krankenversicherungsbeitrages a l l e r Rent- 126,— D M . 
ner be rücks i ch t i g t worden S o e r h ä l t _ ß e i n Al le instehender ohne 

Die Unterhaltshilfe für den Berechtigten Z u s c h l ä g e = 5 8 4 , — D M 
bzw. Al le ins tehenden steigt danach zum 1. _ e i n A l l e in s t ehende r 'm i t 'Soz i a l zusch lag 
Ju l i 1983 v o n 559,— D M auf 584,— D M im _ 6 6 4 , — D M 
Monat , der Satz für den zuschlagsberechtigten ' " " * 
Ehegatten wi rd von 373 — D M auf 390,— D M — ein Alle instehender mit S e l b s t ä n d i g e n z u -
e rhöh t , für jedes K i n d von 190— D M auf schlag, Stufe 6 - 8 5 4 — D M 
1 9 9 , — D M angehoben. D ie Pflegezulage be- _ e i n Ehepaar ohne Zuschlag = 9 7 4 , — D M 
trägt 5 0 , - D M , sie e r h ö h t s ich durch die D y - _ e i n g r ^ S o z i a l z u s c h l ä g e n 

namisierung um weitere 199,— D M (bisher r = 1 1 5 6 — D M 
189,— D M ) , sofern nach anderen Vorschrif ten 
keine Pflegezulage oder Pflegegeld g e w ä h r t — ein Ehepaar mit S e l b s t ä n d i g e n z u -
wird . schlag, Stufe 6 = 1382,— D M 

Der S e l b s t s t ä n d i g e n z u s c h l a g e r h ö h t s ich a) A n d e r e Renten, wie zum Beispiel Sozialren­
für den Berechtigten in Zuschlagstufen ten der Anges te l l t en-und Arbeiterrentenver-

1 von 127,— D M auf 133,— D M Sicherung oder der Knappschaft werden, wie 
2 v o n 1 6 3 , — D M a u f 1 7 0 , — D M bisher, auf die Unterhaltshilfe angerechnet. 
3 von 1 9 4 — D M auf 2 0 3 — D M . . . . •• . . . 
A T \ \ A t n e n\/t Bei den üb r igen V e r ä n d e r u n g e n handelt es 
4 v o n 2 l 6 , — D M a u f z z b , — U M _ u - u J - • • i ui 
c T A X * r 1/4-7 n \ 4 sich um E r h ö h u n g e n , die nur eine geringe Zahl 
5von236 ,— D M a u f z 4 7 , — U M . « » « fi 

0 oco rs\/i (07A n \ / i v o n Berechtigten betreffen. 6 von 2 5 8 , — D M auf 2 7 0 , — U M 
b) für den Ehegatten in Zuschlagstufen Die 200000 Unte rha l t sh i l f eempfänger er-

1 von 67 D M a u f 70,— D M halten nach der jetzigen Verabschiedung der 
2 v o n 7 7 — D M a u f 80,— D M Rechtsverordnung von A m t s wegen und 
3 von 88* D M a u f 92,— D M rechtzeitig neue Rentenbescheide; es braucht 
4 von 98^— D M auf 102,— D M also kein R e n t e n e m p f ä n g e r zum Ausgle ichs-
5 v o n 110 — D M a u f 1 1 5 , — D M amt zu gehen und einen E r h ö h u n g s a n t r a g zu 
6 von 132',— D M auf 138,— D M stellen. O . B . 

deutung dieses Projektes komme unter ande­
rem darin zum Ausdruck, d a ß der Bundesmini­
ster für Arbe i t und Sozialordnung seine Bereit­
schaft e rk lä r t habe, he iß t es in einer Pressernit-
teilung, 1983 rund 25 M i l l i o n e n D M Investi­
t ionsmittel dafür zu reservieren. Das bedeute, 
d a ß v o m Land Berl in 45 M i l l i o n e n D M aufzu­
bringen seien, für die i m Rahmen der bisheri­
gen Investitionsplanung Haushaltsmittel 
nicht vorgesehen sind. Die Landesmit tel sol­
len durch Verschiebung von und Verz ich t auf 
B a u m a ß n a h m e n , die in der v o m Senat be­
schlossenen Investitionsplanung für die Jahre 
1982 bis 1986 ausgewiesen sind, gesichert 
werden. 

A l s Standorte unter den an dem Projekt In­
teresse zeigenden K r a n k e n h ä u s e r n wurden 
sch l ieß l ich das Krankenhaus A m Urban und 
das Rudolf-Virchow-Krankenhaus in die enge­
re W a h l genommen, we i l nur in diesen K r a n ­
k e n h ä u s e r n Archi tektenteams bereits mit 
konkreten und relativ weit fortgeschrittenen 
P l a n u n g s ü b e r l e g u n g e n beschäf t ig t waren. 

Der vorgesehene Standort im Rudolf -Vir­
chow-Krankenhaus biete eine erweiterungs­
fähige Altbausubstanz an, die durch Realisie­
rung des Krankenhausbedarfsplans frei ge­
worden ist. Vorhandene Ressourcen w ü r d e n 
damit weiter einer s innvollen Nutzung zuge­
führt. D ie Forderung der Krankenkassenver­
b ä n d e , die für das Zentrum erforderlichen Bet­
ten innerhalb der Vorgabe des Krankenhaus­
bedarfsplans für das betreffende Haus sicher­
zustellen, sei aus regionalplanerischen G r ü n ­
den im Rudolf -Virchow-Krankenhaus ohne 
besondere Schwierigkeit mögl ich . Eine durch 
Vergleichsbauten abgesicherte realistische 
K o s t e n s c h ä t z u n g in einer als vertretbar be­
zeichneten G r ö ß e n o r d n u n g von 70 M i l l i o n e n 
D M wurde nur für den vorgesehenen Standort 
vorgelegt. 

Die erforderliche exakte Einhal tung der 
Planungszeit sowie der Baukosten sei i m R u ­
dol f -Virchow-Krankenhaus durch ein l e i ­
s tungs fäh iges Planungsteam in Verb indung 
mit e inem besonders funkt ionsfähigen und 
kooperativen Hochbauamt bereits unter Be­
weis gestellt worden. Das genannte Kranken­
haus verfüge ü b e r eine sehr kurze A n b i n d u n g 
an die Stadtautobahn und den Flughafen 
Tegel. Es bestehen bereits Kooperationsver­
einbarungen zwischen dem K l i n i k u m Charlot­
tenburg und dem Rudol f -Vi rchow-Kranken­
haus. Schl ießl ich bringe hier die B a u m a ß n a h ­
me eine eindeutige Verbesserung aus s t ä d t e ­
baulicher und denkmalpflegerischer Sicht 
durch die Komplet t ie rung der u r s p r ü n g l i c h e n 
Konzept ion ohne Bee in t r äch t igung der erfor­
derl ichen Grünf l ächen . K . R. 

Das Brot der Armen 
Wöchentlicher Warenkorb 
eines Sozialhilfeempfängers 

Insgesamt 73 _ D M * 

Ernährung 

4 Eier 
100g Rindfleisch 
150g Margarine 
600g Brot 

Kochfeueruna 6|(10 
und BeleuchtungiiYiViVfi/lmB 

Kochfeueruna 6|(10 
und BeleuchtungiiYiViVfi/lmB 

4 KWh Strom 
7H Glühbirne 

Wäsche, 
Kleidung 35g 

und Hausrat p* M.Miw.fyMM 

Vi/Paar Socken 
V4 Porzellantasse 
V52 Herrenhemd 
7« Schuhe besohlen 

Körperpflege ~ wMgLm  
und Reinigung WffsWWk 

75 Rolle Klopapier 
15g Seife 
'/aoChem.Anzugreinigung 

16,10 

Gemäß dem durchschnitt). Eckregelsatz 1982 

1 Büchse Bier 
74 Päckchen Tabak 

75g Röstkaffee 
1 Tageszeitung 

1 50-Pfg.-Briefmarke 
172 Straßenbahnfahrt 
78 Kinokarte  

D Ü S S E L D O R F — D e r Regelsatz der Sozialhi l ­
fe sol l einem alleinlebenden B u n d e s b ü r g e r 
den notwendigen laufenden Lebensunterhalt 
sichern. E r basiert auf einem speziellen W a ­
renkorb und ist v o n Bundesland zu Bundes­
land unterschiedl ich. Anfang 1982 lag er im 
Durchschnit t be i 338,— D M monatlich. W ö ­
chent l ich sind das rund 78,— D M . D a ß man 
damit keine g r o ß e n S p r ü n g e machen kann, 
zeigt e in B l i c k auf den sogenannten W a r e n ­
korb . E inem E m p f ä n g e r von Sozialhilfe stehen 
danach beispielsweise zu : W ö c h e n t l i c h v ier 
E ie r und 150 G r a m m Marga r ine , monatlich 
eine Rol le Toilettenpapier und ein P ä c k c h e n 
Tabak, alle zwei Monate eine Kinokar te und 
einmal im Jahr ein H e m d und eine G l ü h b i r n e . 
D a r ü b e r hinaus e r h ä l t er allerdings noch ein­
malige Beihi lfen für Kle idung , H e i z u n g und 
Hausrat sowie Mieth i l fen Schaubild Condor 

Ratgeber für unsere Leser 

Zu m 1. J u l i 1983 wi rd der Umsatzsteuer­
satz auf bzw. 7 Prozent angehoben. Die 
Folgen bereiten einzelnen Un,ter,neh-

mern jedoch i m m e r wieder Schwierigkeiten; 
W a s passiert mit Dauerleistungen wie 1 z.1 B. 
Zeitungsabonnements oder W a r t u n g s v e r t r ä ­
gen? Unterl iegen Teil leistungen, die vor dem 
1. J u l i 1983 ausge führ t werden, auch dem er­
h ö h t e n Steuersatz? Die Antwor ten auf all 
diese Fragen und viele praktische Tips finden 
Sie in Heft 9/1983 der „S teuer - und W i r t -
schafts-Kurzpost". 

A u s dem weiteren Inhalt: EStG, E S t D V , Ä n ­
derungen ab dem Veranlagungszeitraum 
1982; V e r m ö g e n s e r m i t t l u n g und Bewertung 
für die V e r m ö g e n s b e s t e u e r u n g (Fortsetzung); 
Die neuen D u r c h f ü h r u n g s b e s t i m m u n g e n der 
Finanzverwal tung zum Dri t ten V e r m ö g e n s ­
bildungsgesetz; Wohnungseigentum (Fort­
setzung); Bestandsschutzklauseln in Ve r t r ä ­
gen und der Steuerwink zur Direktversiche­
rung: Steuerersparnis durch Gehal tsumwand­
lung. 

A u ß e r d e m werden wieder interessante 
BFH-Ur t e i l e und Erlasse der Finanzverwal­
tung sowie weitere Urtei le aus dem W i r t ­
schafts-, Arbei t s - und Sozialrecht besprochen. 

Der Ver lag stellt jedem Interessenten das 
Grundwerk 14 Tage zur A n s i c h t und völlig un­
verbindl ich zur Verfügung. 

Steuer- und Wirtschafts-Kurzpost Loseblatt-
Zeitschrift für Steuer- und Wirtschaftsrecht und all­
gemeine Wirtschaftsfragen. Rudolf Haufe Verlag, 
Freiburg. Grundwerk mit über 6300 Seiten, die in 
fünf Kunststoff-Sammelordnern abgelegt sind, ein­
schließlich Ordner und Register, bis zum Liefertag 
ergänzt 49,80 D M . Seitenpeis der 14täglich erschei­
nenden Ergänzungslieferungen 12,5 Pf. 

Bestätigungen 
W e r kann bes t ä t igen , d a ß Hannelore D o t -

z a u e r , geborene Teschner, geboren am 6. 
September 1942 in Sprindort, Kreis Gumbin ­
nen, Vertr iebene ist? Ihre Mut ter war Helene 
M a r i a M e y e r , geborene Teschner, geboren 
am 7. März 1915 in Duisburg-Hamborn. Die 
Mutter soll am 31. Dezember 1937 in Feiser­
walde, am 1. September 1939 in Moorhof, Kreis 
Gumbinnen , und im Zeitpunkt der Ver t re i ­
bung i m Oktober 1944 in Sprindort gewohnt 
haben. 

Zuschriften erbittet die Bundesgeschäfts -
stelle der Landsmannschaft Ostpreußen, Post­
fach 323255, 2000 Hamburg 13. 
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Aus den Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

H E I M A T T R E F F E N 1983 
27. - 2 9 . Mai, Preußisch Eylau: Haupt­

kreistreffen. Patenstadt Verden 
28. Mai, Gumbinnen: Regionaltreffen. 

Volkshaus, Königsbacher Straße 12, 
Ludwigshafen-Gartenstadt 

28. Mai, Lotzen: Treffen der Weidicker. 
Hotel Rasthaus Königsborn, Unna-
Königsborn 

28. Mai, Treuburg: Hauptkreistreffen. 
Stadthalle, Leverkusen-Opladen 

29. Mai, Lotzen: Regionaltreffen. Rei-
noldi-Gaststätten, Dortmund 

4. /5. Juni, Schloßberg: Hauptkreistref­
fen. Stadthalle, Winsen/Luhe 

5. Juni, Johannisburg: Kreistreffen. 
Herrenhäuser-Brauerei-Gaststätten, 
Hannover 

5. Juni, Memelkreise: Heimattreffen. 
Festhalle Planten un Blomen, Ham­
burg 

5. Juni, Osterode: Kreistreffen. Städti­
scher Saalbau, Dorstener Straße, 
Recklinghausen 

5. Juni, Sensburg: Kleines Kreistreffen. 
Mainz 

4./5.Juni, Gumbinnen: Haupttreffen 
der Gumbinner und des Salzburger 
Vereins. Große Mensa der Gesamt­
schule, Apfelstraße, Bielefeld-
Schildesche 

11./12. Juni, Angerapp: Hauptkreistref­
fen. Stadthalle, Mettmann 

11 . / l 2. Juni, AIlenstein-Land: Kreistref­
fen. Hagen/Teutoburger Wald 

11 . / l 2. Juni, Tilsit-Ragnit: Patenschafts­
treffen der Großlenkenauer / 750-
Jahr-Feier der Gemeinde Heiken­
dorf. Rathaussaal, Heikendorf 

17. Juni, Lotzen: Treffen der Groß Krö-
stener. Kolpinghaus, Gladbeck 

17./18.Juni, Labiau: Jahreshaupttref-
fen. Berghotel, Schaumburger Weg 
27, Stadthagen 

17.—19. Juni, Angerburg: Angerburger 
Tage. Rotenburg /Wümme 

25. /26. Juni, Schloßberg und Ebenrode: 
Regionalkreistreffen. Stadtgarten-
Restaurant, A m Stadtgarten, Essen-
Steele 

26. Juni, Lötzen:TreffenderStadt Rhein. 
Stadtparkrestaurant, Bochum 

Allenstein-Stadt 
Notvorstand: Dreikronenhaus, Telefon (0209) 872684, 
Vattmannstraße 11, 4650 Gelsenkirchen 

Liebe Allensteiner Landsleute, das Amtsgericht 
Gelsenkirchen hat mit Beschluß vom 3. Mai 1983 die 
unten genannten Herren zum Notvorstand der 
Stadtkreisgemeinschaft Alienstein bestellt. Unsere 
Aufgabe ist es, baldestmöglich die Wahl der Mit­
glieder der Vertreterversammlung durchzuführen, 
mit dem Ziel, daraus einen ordnungsgemäßen Vor­
stand zu bilden. Wir werden Sie alsbald über die 
Durchführung der Wahl und die weitere Arbeit des 
Notvorstandes an dieser Stelle unterrichten. Ein A l ­
lensteiner Treffen kann es in diesem Jahr leider 
nicht geben, da das „Hans-Sachs-Haus" für 1983 
ausgebucht ist. Wenn Sie Anfragen und Anregun­
gen haben, so richten Sie diese bitte an die folgende 
Anschrift: Allenstein-Stadt, Notvorstand und Ge­
schäftsstelle mit Heimatmuseum „Der Treudank" 
im Dreikronenhaus, Telefon (0209) 87 2684 (auch 
nach Dienstschluß), Vattmannstraße 11, 4650 Gel­
senkirchen. Daube, Strohmeyer, Waszian, Brede 

Angerapp (Darkehmen) 
Kreisvertreter: Edgar Ehrlich, Telefon (09187) 55 74, 
Kranichseestraße 4, 8501 Winkelhaid-Ungelstetten 

Friedrich Wilhelm Seroski f. A m 7. Mai wurde 
unser stellvertretender Kreisvertreter, voller Hoff­
nung und Pläne für unsere gemeinsame Arbeit, aus 
unserer Mitte abberufen. Im Jahr 1917 in Saalfeld/ 
Ostpreußen geboren, kam er durch die Berufung 
seines Vaters Wil l i Seroski zum Landrat des Kreises 
Darkehmen 1920 in unsere Vaterstadt. Sein Vater, 
ein unbestechlicher, gewissenhafter preußischer 
Beamter von nobler Gesinnung, mußte 1933 dem 
NS-Regime weichen und ging mit seiner Familie 
nach Stettin/Pommern. Dennoch vergaß der Ver­
storbene seine Heimatstadt nicht, der er bis zu sei­
nem Ableben die Treue hielt. Nach R A D und 
Wehrdienst erfüllte er als Pionieroffizier im Krieg 
seine vaterländische Pflicht, um nach mehrfacher, 
zuletzt schwerer Verwundung 1945 in englische 
Kriegsgefangenschaft zu geraten. Als Maurergesel­
le suchte er einen Neubeginn in Sorge um seine 
junge Familie, um endlu h als Schwerkriegsbesc hä-
digter bei der Finanzbehörde in Hannover eine an­
gemessene Berufstätigkeit zu erlangen, in karitati­
ven Verbänden fand er ein nebenberufliches Betä­
tigungsfeld, biser sodannunserer Gemeinschaft hilf­
reich beitrat, ohne indessen seine pommersrhon 

Freunde zu vergessen. Der Name Seroski hatte in 
Darkehmen einen guten, heute noch unvergesse­
nen Klang, und solange wir von unserer Heimat 
sprechen, werden wir seiner in Ehren gedenken. 

Jahreshaupttreffen in Mettmann — Programm: 
Sonnabend, 11. Juni, 16 Uhr, öffentliche Kreistags­
sitzung im Sitzungssaal des Rathauses; 20 Uhr, Ta­
gung der Schülergemeinschaft mit Gästen in der 
Stadthalle. Die Kranzniederlegung auf dem Fried­
hof Goethestraße und am Angerappstein findet im 
Anschluß an die obige Kreistagssitzung statt. Sonn­
tag, 12. Juni, 10 Uhr, Saalöffnung zum Haupttreffen 
im Festsaal der Stadthalle. 

Angerburg 
Kreisvertreter: Friedrich-Karl Milthaler, Telefon (040) 
446541, Postfach Nr. 32 32 55, 2000 Hamburg 13 

Die 29. Angerburger Tage im Landkreis Roten­
burg (Wümme) vom 17. bis 19. Juni haben folgendes 
Programm: Freitag, 17. Juni, 15 Uhr Sitzung des 
Kreisausschusses (nicht öffentlich). Sonnabend, 18. 
Juni, 9 Uhr öffentliche Sitzung des Kreistages im In­
stitut für Heimatforschung; 14 Uhr Kreisrundfahrt 
(Abfahrt vom Kreishaus) mit Besichtigung einer 
Ausstellung vieler Arbeiten von Ursula Enseleit in 
Sittensen; 20 Uhr Kultureller Abend in der Aula 
der Realschule, In der Ahe, unter Mitwirkung der 
Jugendgruppe der Beekschepers aus Scheeßel und 
mit einem Bildbericht über das Kulturzentrum Ost­
preußen im Deutschordensschloß Ellingen; an­
schließend geselliges Beisammensein und Tanz. 
Sonntag, 19. Juni, 9.30 Uhr Festgottesdienst in der 
Michaelskirche Rotenburg mit Pfarrer Gerhard 
Morchel; 11 Uhr Feierstunde in der Aula der Real­
schule, In der Ahe, es spricht: Erich Diester, Vorsit­
zender der Landesgruppe Bayern der Landsmann­
schaft Ostpreußen; anschließend Mittagessen und 
geselliges Beisammensein mit Tanz. 

Quartierbestellungen werden rechtzeitig erbe­
ten an die Geschäftsstelle der Kreisgemeinschaft 
Angerburg, z. Hd. Herbert Lehmann, Institut für 
Heimatforschung, Telefon (0 42 61) 7 54 38, privat: 
(0 4261) 6 22 46, Gerberstraße 12, 2720 Rotenburg 
(Wümme). Alle Angerburgerund ihre Freunde sind 
herzlich eingeladen. Lassen Sie uns gemeinsam er­
neut sichtbar machen: Angerburg lebt! 

Bartenstein 
Kreisvertreter: Hans von Gottberg, Telefon (0511) 
492079, Lettow-Vorbeck-Allee 57, 3000 Hannover 91. 

Treffen im Schwarzwald — A m Wochenende, 
23. und 24. Juli, findet unser erstes Regionaltreffen 
in Horb am Neckar statt. Kurt Bielecki in Horb hat es 
in Verbindung mit einem Regionaltreffen der Eben-
roder arrangiert. Damit folgt unsere Kreisgemein­
schaft dem vielfachen Wunsch, kleinere Zwischen­
treffen auf Regionalebene durchzuführen. In dem 
zentral gelegenen, gut erreichbaren Ort, günstig im 
Preis für Übernachtung und Verpflegung, findet das 
Treffen im Hotel Lindenhof (gegenüber dem Bahn­
hof) statt. Wir laden alle Landsleute, nicht nur aus 
unserem Heimatkreis, nach Horb ein. Horb ist 
Bahnknotenpunkt und liegt an der Hauptstrecke 
Stuttgart—Konstanz—Zürich sowie an den 
Strecken von Tübingen, von Karlsruhe—Pforz­
heim—Calw, Karlsruhe—Rastatt—Freudenstadt 
sowie Offenburg — Freudenstadt — Horb; Horb ist 
von Stuttgart aus mit dem Schnellzug in rund 50 M i ­
nuten zu erreichen, von Karlsruhe in rund 95 Minu­
ten, in drei Stunden von München. Horb liegt in der 
Nähe der Autobahn Stuttgart—Singen sowie an der 
B 14. A b Sonnabend, 23. Juli, 15 Uhr, steht der Saal 
des Hotels Lindenhof zum gemütlichen Beisam­
mensein zur Verfügung. A m Abend ab 20 Uhr spielt 
ein Alleinunterhalter auf. A m Sonntagmorgen wird 
eine Stadtführung angeboten (Mindestbeteiligung 
15 Personen, nur bei gutem Wetter). Nach dem 
Mittagessen nur wenig offizielles Programm, im 
Vordergrund steht: Schabbern, Schabbern. Bitte 
bestellen Sie die Zimmer direkt im Hotel Lindenhof, 
Telefon (074 51) 23 10, Bahnhofsplatz, 7240 Horb/ 
Neckar 1. Das Hotel verfügt über 63 Betten (etwa 25 
bis höchstens 45DM), weitere Zimmer stehen in an­
deren Häusern zur Verfügung. Teilen Sie in der 
Anmeldung bitte mit, ob eine Teilnahme an der ko­
stenlosen Stadtführung gewünscht wird und ob die 
Anreise mit dem Pkw oder der Bahn erfolgt. Um 
möglichst baldige Anmeldung bittet Kurt Bielecke, 
Telefon (074 51) 2403, Marktstraße 5, 7240 Horb/ 
Neckar. 

Braunsberg 
Kreisvertreter: Otto Wobbe. Geschäftsstelle: Patenstelle 
Braunsberg, Stadtverwaltung, Postfach 59 09,4400 Mün­
ster. 

Neuerscheinung „Braunsberg und Umgebung" 
— Die wichtigsten heimatkundlichen und ge­
schichtlichen Aufsätze des jüngst verstorbenen Dr. 
Georg Mielcarczyk, dazu 22 Bilder und eine Karte 
der Umgebung Braunsberg, sind in einem Buch mit 
128 Seiten erschienen. Dr. Mielcarczyk, der bekann­
te Heimatkundler, nimmt den Leser an die Hand 
und erwandert mit ihm nicht nur das Braunsberg in 
den Jahren unserer Erinnerung mit seinen Türmen 
und Toren, dem Stadtkern, der Königsberger Stra­
ße, den Gaststätten und Hotels, sondern er wandert 
mit ihm zum Frischen Haff, zum Büsterwald, nach 
Balga, Regitten und Rodelshöfen, Frauenburg, 
Tolkmit und Cadinen. Der Leser wird auch übers 
Frische Haff nach Kahlberg und ins stille verträum­
te Narmeln geführt. Die Geschichte der Schulen 
Braunsbergsund Persönlichkeiten seiner Geschich­
te schließen den Textteil ab. Der Band wird mit Bil­

dern, alten Stichen und einer Landkarte der l Imge-
bung Braunsberg ergänzt. Das Buch kostet 12 D M 
und ist zu beziehen bei der Schulgemeinschaft 
Braunsberg, z. Hd. Ernst Federau, Dompfaffenweg 
43 b, 2000 Hamburg 73, durch Einzahlung auf das 
Postscheckkonto Hamburg Nr. 647 57-200 Ernst 
Federau, Sonderkonto Br. 

Fischhausen 
Kreisvertreter: Louis-Ferdinand Schwarz. Geschäftsstel­
le : Gisela Hußfeld, Telefon (0 41 01) 2 20 37 (dl. — fr. 8 bis 
12 Uhr), PosÜach 17 05, 2080 Pinneberg 

Das Bernsteinanhänger-Treffen im Kölner Kol­
pinghaus öffnete zum 4. Mal seine Pforten. Der 
große, hübsch geschmückte Saal wurde fast zu eng. 
Auch die „Neulinge" wurden gefangengenommen 
von dem besonderen Charme dieser Festtage. 
„Muttersprache, Mutterlaut...", hier an der Stätte 
der Treue bekommen M . v. Schenkendorfs Worte 
ihre Bestätigung. Von den Wänden des Saales lä­
chelte die Vergangenheit zu uns herab. Küstenmo­
tive, markante Fischerköpfe und Elche voller Kraft 
und Adel hat H . Schönfeld als ausdrucksvolles und 
ursprüngliches Zeugnis unserer geliebten Heimat 
mit dem Pinsel festgehalten. Zwischen stürmischen 
Begrüßungsszenen, Fragen und Antworten hieß G. 
Glauss die Teilnehmer willkommen und eröffnete 
die reichhaltige Tombola. Mit dem Hauptgewinn 
wurde auch die neue Bernsteinkönigin ausgerufen: 
Anni Suhr aus K l . Hubnicken. Unermüdlich spiel­
ten Palmnicker Hausmusiker zum Tanz bis nach 
Mitternacht. A m nächsten Morgen fanden wir uns 
in der Hauskapelle zum Gottesdienst ein. Es sprach 
Pfarrer Joh. Kramp, der Sohn der verstorbenen 
Christel Kramp, die bisher die Andacht geleitet 
hatte. Wi l l i Spitz las in Platt das Gleichnis vom ver­
lorenen Sohn. Nach dem gemeinsamen Mittags­
mahl endete dieses beglückende Treffen und ein 
jeder nahm wohl ein Mosaik lebendiger Erinnerun­
gen mit nach Hause. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck, Telefon 
(0521)441055, Winterberger Str. 14,4800 Bielefeld 14 

Regionaltreffen in Ludwigshafen — Letztmalig 
rufen wir die Gumbinner aus Stadt und Land zu dem 
Regionaltreffen auf, das am Sonnabend, 28. Mai, im 
Volkshaus, Ludwigshafen-Gartenstadt, Königsba­
cher Straße 12, stattfindet. Beginn 10 Uhr, Begrü­
ßung und anschließende Aussprache ab 11 Uhr. 
Nach dem Mittagessen um 14 Uhr Lichtbildervor­
trag. Al le Schriften der Kreisgemeinschaft werden 
ausgelegt und angeboten. 

Haupttreffen In Bielefeld — A m 4. und 5. Juli fin­
det das Haupttreffen der Gumbinner und Salzbur­
ger in der Patenstadt Bielefeld statt. Sonnabend, 4. 
Juli, 10 Uhr, öffentliche Kreistagssitzung im Rat­
haus. 14 Uhr Salzburger-Versammlung im Wohn­
stift Salzburg, Memeler Straße 35. A b 15 Uhr allge­
meiner Treffpunkt: Mensa der Gesamtschule Biele­
feld-Schildesche, Endstation der Straßenbahnlinie 
1. A b 16 Uhr dort Fortsetzung der öffentlichen Kreis­
tagssitzung mit Arbeitsbesprechungen gemeinsam 
mit Orts- und Nachbarschaftsvertretern bei Teil­
nahme interessierter Mitbürger. 20 Uhr gemütlicher 
Abend mit Unterhaltung, Tanz und Singen von 
Volksliedern. Sonntag, 10 Uhr, Gottesdienst in der 
Stiftskirche, Bielefeld-Schildesche, Predigt Pfarrer 
Wolfgang Plitt-Gumbinnen (Kassel). Anschließend 
in der Gesamtschule Bielefeld-Schildesche Stunde 
der Patenschaft und Heimatgemeinschaft mit 
Grußworten und kurzer Ansprache. Besonders die 
Gumbinner im Umkreis von Bielefeld werden zur 
Teilnahme aufgerufen, weil dort keine Regionaltref­
fen stattfinden. Wir erwarten diesmal wieder eine 
Besuchergruppe der Gumbinner aus Berlin, die mit 
einem Bus kommen will . Verabreden Sie sich mit 
Bekannten und Verwandten. Die große Mensa der 
Gesamtschule bietet Platz auch für Tischgruppen 
von Dörfern und Vereinen. Verkehrsplan im neuen 
Heimatbrief Nummer 52, der auch das genaue Pro­
gramm enthält. 

Heiligenbeil 
Kreisvertreter: Dr. Siegfried Pelz, Telefon (04102) 
6 41 31, Dörpstede 9, 2070 Großhansdorf 

Georg Mallien 90 Jahre — A m 22. Mai feierte 
Georg Mallien aus Balga seinen 90. Geburtstag in 
2160 Stade, Daniel-Sommer-Weg 26. Der Jubilar 
wurde in Balga geboren und wuchs dort auf dem el­
terlichen Bauernhof auf. Georg Mallien nahm am 
Ersten Weltkrieg vom Anfang bis zum Ende teil. 
Auch im Zweiten Weltkrieg wurde er eingezogen 
und war aktiver Soldat bis 1941. Dann 1945 noch 
einmal zum Volkssturm eingezogen. In Balga be­
kleidete Georg Mallien mehrere Ehrenämter. Einige 
Jahre lang Schiedsmann, bis 1933 Mitglied des Ge­
meinderates von Balga, Ortsbauernführer, Schrift­
führer des Kriegervereins, Kassierer der Bullenge­
nossenschaft, Mitglied der Freiwilligen Feuerwehr 
bis 1945. Nach dem Zusammenbruch war Georg 
Mallien mehrere Jahre im Internierungslager in 
Dänemark, wo er auch seine Ehefrau wiederfand. 
Von dort wurde das Ehepaar in die „DDR" entlassen. 
Vor 20 Jahren siedelten sie nach Stade über, da hier 
sowohl der Bruder Erwien Mallien als auch die 
Schwester Marie Kroll, geborene Mallien, leben. 
Seit Frau Mallien sieben Jahre vor der goldenen 
Hochzeit starb, führt Marie Kroll ihrem Bruder den 
Haushalt, obwohl auch sie schon 88 Jahre alt ist. Die 
Kreigemeinschaft Heiligenbeil gratuliert Georg 
Mallien sehr herzlich zu seinem hohen Geburtstag 
und wünscht ihm noch viele Lebensjahre. 

Heilsberg 
Kreisvertreter: Dr. Erich Gross, Telefon d. (0 22 04) 
5 20 85, p. (0 22 04) 73 48, kölner Straße 6,5060 Bensberg 

Treffen der Noßberger am 5. Juni in Oberpleis 
(Königswinter 21). 10.15 Uhr Anreise, Treflpunkt 
Hotel Brankamp (neben der katholischen Kirche in 
Oberpleis», 10.30 Uhr Gabel an den Gräbern von 

Pfarrer Preuß und seiner Schwester Elisabeth, 11 
Uhr Eucharistiefeier in der Klosterkirche Heister-
bach mit Herrn Dr. Reifferscheid, 13.30 Uhr Mittag­
essen, Tagung und Kaffee im Saal des Hotels „Tan-
nenhöf", Königswinter-Bellingshausen. Autofahrer: 
von der Autobahn Köln—Frankfurt Ausfahrt „Sie­
bengebirge" benutzen, unterhalb der Autobahn­
ausfahrt befindet sich ein Wegweiser nach Ober­
pleis. 

Insterburg Land 
Kreisvertreter: Klaus-Peter Steinwender. Geschäftsstel­
le: Altes Rathaus, Am Marktplatz 10. 4150 Krefeld II 

Die Großschunkerner und Trlckener veranstal-
teneinTreffenamSonnabend, 18.Juni,ab lOUhrin 
der Bio-Hütte im Ortsteil Linne bei Schledehausen 
in der Gemeinde Bissendorf, Kreis Osnabrück. Von 
der E 8 Abfahrt Bissendorf in Richtung Schledehau­
sen. Ein Dia-Vortrag über Insterburg ist vorgesehen. 
Weitere Auskünfte bei Ulrich Demke, Telefon 
(0 54 02) 1557, Mittelstraße 9, 4516 Bissendorf 1. 

Labiau 
Kreisvertreter: Hans Terner, Geschäftsstelle: Hildegard 
Knutti, Telefon (04 81) 7 17 57, Naugarder Weg 6, 2240 
Heide 

Das Ortstreffen Markthausen findet in Verbin. 
dung mit dem Kreistreffen in Stadthagen statt. Sei­
tens der Landsleute Theo und Gerhard Kröhnert 
wird darum gebeten, daß möglichst viele Markthau-
ser am Freitag, 17. Juni, schon um 14 Uhr im Bergho­
tel Stadthagen anwesend sind. Da die Dorfregistra­
tur vorgestellt wird, ist die weitere Mithilfe aller 
Landsleute dringend erforderlich, um die früheren 
Mitbürger von Markthausen darin zu erfassen, re­
spektive deren Schicksal zu klären. A n der Erstel­
lung einer Ortskarte von Markthausen (Popelken) 
wird gearbeitet und auch hierzu alles erläutert. Es 
wird darum gebeten, alle Landsleute, die bisher ab­
seits der Heimatarbeit standen, für dieses besonde­
re Treffen zu interessieren. Eventuelle Rückfragen 
sind unter Telefon (041 62) 5 30 an Theo und Ger­
hard Kröhnert, Gartenstraße 42, 2155 Jork, zu rich­
ten. 

Hinweis — Da das Berghotel, in dem an beiden 
Tagen unser Kreistreffen durchgeführt wird, im 
Stadthagener Stadtteil Wendthagen liegt und dies 
einen längeren Fußweg vom Bahnhof bedeutet, hat 
Lm. Piechot angeboten, einen Kleinbus im Pendel­
verkehr einzusetzen. Wer diese Fahrt wahrnehmen 
will , wird gebeten, dieses rechtzeitig — mit A n ­
kunftszeit — Lm. Piechot, Telefon (057 21) 18 34, 
Schaumburger Weg 27, 3060 Stadthagen-Wendt-
hag, mitzuteilen. 

Heimatbrief — Die 32. Folge des Heimatbriefes 
„Von tohus" ist fertiggestellt und wird allen Abon­
nenten in diesem Monat zugesandt. Er kann ebenso 
wie der Bildband an unserem Informationsstand 
während des Kreistreffens erworben werden. 

Lotzen 
Kreisvertreter: Rudolf Madeya, Telefon (0 44 05) 80 73, 
Edewechterdamm, 2908 Friesoythe 

Lötzener Oberschüler in Bad Pyrmont — Wie 
vorher angekündigt, begingen die Ehemaligen der 
beiden Lötzener Oberschulen in Bad Pyrmont ihr 
viertes Wiedersehenstreffen, wiederum mit gro­
ßem Programm. A m Freitagabend wurden die Re-
gularien erledigt. In zwei Jahren, und zwar vom 26. 
bis zum 28. Apr i l 1985, wird man sich am gleichen 
Ort wieder einfinden. Bis Mitternacht blieb noch 
genügend Zeit zum Plachandern. Der Sonnabend 
war dann der Tag des Bernsteins, des Goldes des 
Ostens. In einem sehr informativen Vortrag wußte 
Dr. Wolfgang Weitschat vom Geologisch-Paläonto­
logischen Institut der Universität Hamburg anhand 
von hervorragenden Dias die Zuhörer in die Zeit der 
Bernsteinwälder vor rund 40 Millionen Jahren zu­
rückzuversetzen. Anschließend wurde in Gegen­
wart geladener Gäste eine Bernsteinausstellung in 
der Stadtsparkasse Bad Pyrmont eröffnet. Am 
Abend fand sich die frohe Gemeinschaft zu Tanz 
und Unterhaltung im blumengeschmückten Kon­
zerthaus ein. A m Sonntagmorgen vereinte der tra­
ditionelle Gottesdienst die Lötzener in der Stadtkir­
che. Die Predigt hielt der Königsberger Pfarrer 
Werner Weigelt, jetzt Celle. Bei der Kollekte konn­
ten über 600 D M der Bruderhilfe Ostpreußen über­
wiesen werden. Den Schlußvortrag im Kurtheater 
hielt der ehemalige Lötzener Abiturient Prof. Dr. 
Walter Piel, jetzt Dortmund, über „Die Entwicklung 
unseres Schulwesens in den letzten 50 Jahren aus 
der Sicht eines Lötzener Gymnasiasten". Das 
Schlußwort — den Dank an die Organisatoren — 
sprach in bewegten Worten Bruno Allies aus Uel­
zen. Die Vorbereitungen für 1985 sind bereits ange­
laufen. 

Neidenburg 
Kreisvertreter: Wolf-Joachim Becker, Telefon (0211) 
306954, Martinstraße 93, 4000 Düsseldorf 1 

Unser Pfingstheimatbrief ist inzwischen an alle 
Landsleute, die in der Heimatbriefkartei vermerkt 
sind, versandt worden. Sollten Sie ihn wider Erwar­
ten nicht erhalten haben oder wenn Sie ihn künftig 
zugeschickt bekommen möchten, dann wenden Sie 
sich bitte schriftlich an den Kreisvertreter oder den 
Geschäftsführer Erich Schenkluhn, Neidenburger 
Straße 15, 4630 Bochum-Riemke. 

Ortelsburg 
Kreisvertreter: Gustav Heybowttz, Telefon (052 58) 
78 82, Am Elchenwald 7, 4796 Salzkotten-Thüle 

Fast alle Wochenenden im Apri l und Mai und 
auch am Himmellahrtstag wurden von unseren 
Landsleuten für Gemeinde- bzw. Kirchspieltreffen 
in unserer Patenstadt Herne genutzt. Irmgard 
Lammchen, geb. Puchalski, konnten ihre zahlreich 
erschienenen Köbulter begrüßen, Wilhelm Geyer 

Fortsetzung auf Seite 16 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . . . 

Hamburg 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus. Telefon 
(0 40) 5 51 22 02. Gotenweg 16. 2000 Hamburg 61 

Ausstellung Westpreußen - Freit.ig, 3. Juni, 
16 Uhr, Curio-Haus, Telefon (0 40) 4 12 21, Rothen-
baumchaussee 13, eröffnet Dr. Rainer Zacharias die 
Ausstellung „Marienburg/Westpreußen, Paten­
kreis Hamburgs seit 1930, stellt sich vor" mit seinem 
Einführungsvortrag „Das Schicksal der Marienburg 
von ihren Anfängen bis heute". Die Austeilung ist 
vom 3. bis 9. Juni im Erdgeschoß täglich von 
10.30 Uhr bis 18.30 Uhr geöffnet. — Sonnabend, 4. 
Juni, Georg Sanders zeigt aus seiner dreiteiligen 
Tonbildschau um 10.301 Ihr „Zeugendeutscher Kul ­
tur in Westpreußen" und um 15 Uhr „Zeugen deut­
scher Kultur in Danzig". 

B L z J R K S G R U P P E N 
Bergedorf— Freitag, 10. Juni, 15Uhr, Lichtwark-

haus, Treffen der Frauengruppe. 
Elmsbüttel (ehemals Lokstedt/Niendorf/Schnel­

sen) — Sonntag, 29. Mai, 16 Uhr, Hamburg-Haus, 
Doormannsweg 12, Eimsbüttel, Zusammenkunft zu 
einer fröhlichen Maifeier mit Musik und Tanz un-
teim Maibaum. 

Harburg/Wilhelmsburg — Montag, 30. Mai, 
19.30 Uhr, Gasthof Zur grünenTanne, Bremer Straße 
307, Harburg, Heimatabend. 

H E I M A T K R E I S G R U P P E N 
Osterode — Sonnabend, 11. Juni, 15 Uhr, Gesell­

schaftshaus Pudlich, Kleiner Schäferkamp 36, 
Hamburg 6 (U-Bahn Schlump), gemütlicher Nach­
mittag mit Kaffee und selbstmitgebrachtem K u ­
chen. Anschließend zwei Dia-Vorträge über das 
südliche Ostpreußen einst und jetzt. Eintritt 2,— 
D M . — Sonnabend, 24., und Sonntag, 25. Septem-
berg, Heimattreffen aus Anlaß der 30jährigen Pa­
tenschaft in Osterode am Harz. Bei genügender Be­
teiligung ist eine Busfahrt dorthin geplant. Anmel­
dungen nimmt Günter Stanke, Telefon (0 4109) 
90 14, Dorfstraße 40, 2000 Tangstedt, entgegen. 

Preußisch Eylau — Freitag, 27., bis Sonntag, 29. 
Mai, Hauptkreistreffen der Keisgemeinschaft in der 
Patenstadt Verden/Aller. Ausführliches Programm 
in Folge 16 unter „Aus den Heimatkreisen, Preu­
ßisch Eylau". Nähere Informationen bei Jutta Fran-
zen, Telefon 6936231. 

F R A U E N G R U P P E N 
Billstedt — Dienstag, 7. Juni, 19 Uhr, Altentages-

stätte Lorenzenweg (gegenüber dem Busbahnhof 
Bülstedt), Zusammenkunft. 

Farmsen/Walddörfer — Dienstag, 7. Juni, 
15.30 Uhr, Vereinslokal des Farmsener TV, Berner 
Heerweg 187b, Monatszusammenkunft. 

Fuhlsbüt tel /Langenhorn — Dienstag, 7. Juni, 
15.30 Uhr, Bürgerhaus Langenhorn, Tangstedter 
Landstraße 41, Hamburg 62 (U-Bahn Langenhorn-
Markt), Monatszusammenkunft. 

Wandsbek — Donnerstag, 2. Juni, 17 Uhr, Gesell­
schaftshaus Lackemann, Hinterm Stern 14, Zu­
sammenkunft. Gesammelt werden ostpreußische 
Begriffe. 

L A N D S M A N N S C H A F T W E S T P R E U S S E N 
Elbing Stadt und Land — Freitag, 3., bis Sonntag, 

5. Juni, Treffen der Elbinger aus Stadt und Land in 
Bremerhaven. Zu dieser Veranstaltung werden am 
Sonntag, 5. Juni, Busse eingesetzt. Abfahrt 7.30 Uhr 
ab Hamburg-ZOB. Anmeldungen bitte ab sofort bis 
spätestens 30. Mai durch Einzahlung des Fahrpreises 
von 18 D M (Hin- und Rückfahrt) an Helmut Busat, 
Postscheckkonto Hamburg Nr. 1669 49—208. 

Schleswig-Holstein 
Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf. Ge­
schäftsstelle: Telefon (0431) 553811. Wilhelminen-
straße 47/49. 2300 Kiel 

Ahrensbök — Auf einer Veranstaltung der Frau­
engruppe konnte Vorsitzende Ilse Skauradzun als 
Referenten für einen Dia-Vortrag über Norwegen 
Dr. Walter Schützler begrüßen, der seine „Dia-Rei­
se" in der alten Hansestadt Bergen begann. Zu sehen 
waren unter anderem die Lofoten, das Nordkap, die 
reizvolle Stadt Kirkenes, die Hauptstadt Oslo. In 
seinem Vortrag erinnerte Dr. Schützler auch an be­
kannte norwegische Persönlichkeiten. 

Heide — Die örtliche Gruppe hatte zu einer Ku l ­
turveranstaltung die Dit tchenbühne, Elmshorn, zu 
Gast, die das naturalistische Familiendrama „Der 
Strom" von Max Halbe vortrug, das auf einem Gut 
im Weichseldelta spielt. Besonders herzerfrischend 
war für die Besucher, von Horst Schmidt aus Elbing 
die Sprache des Danziger Werder zu hören. Auch 
wenn der Beitrag zur Erhaltung des ostdeutschen 
Kulturgutes nur klein sei, so der Leiter der Gruppe, 
Reimar Neufeldt, so wäre es besonders erfreulich, 
daß gerade die jüngere Generation sich diese Auf­
gabe zu eigen gemacht habe. 

Holm/Wedel — Montag, 30. Mai, 20 Uhr, Dorf­
gemeinschaftshaus, Im Lande 1, Heimatabend 
unter dem Motto „Heiteres und Besinnliches aus 
Ostpreußen" mit Lm. Nieswandt und Lm. Lilleike, 
Eintritt frei. 

Pinneberg — Auf der vorigen Zusammenkuntt 
sprach Günter Pähl anläßlich des Muttertages über 
das Bild der Mutter und Frau. Ferner las Pähl litera­
rische Prosa, u. a. aus Briefen von Königin Louise 
von Preußen und Käthe Kollwitz. Musikalisch um­
rahmt wurdedie FeierstundedurchdieGruppe jun­
ger Musikanten. 

Niedersachsen 
Vorsitzender: Fredi Jost. Nord: W erner 11 i n i m ,mn, Tele­
fon (0 58 22) 8 43, Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf. Süd: 
Günter Jahn.Telefon (0 52 81 (58 23, Am Königsbrink 19, 
3280 Bad Pyrmont. West: Fredi Jost, Telefon (05431) 
35 17, Hasestraße 60, 4570 Quakenbrück 

Göttingen — Die örtliche Gruppe traf sich zu 
einer Dia-Reihe über die Kurische Nehrung, wozu 
Dr. Detlev Queisner den Text las. Die Teilnehmer 
erfreuten sich an der erhabenen Schönheit dieses 
Landschaftsstriches mit seinen Pflanzen und Tie­
ren. 

Hannover — Die Frauengruppe führte eine Fahrt 
zur Tulpenblüte nach Holland durch. Gleich am er­
sten Tag wurden die Teilnehmerinnen von der 
Musik der Aufmärsche, die zu Feierlichkeiten des 
Geburtstages der alten Königin Juliane in Katwijk 
am See durch die Straßen zogen, geweckt. Sehr be­
eindruckend war ein Spaziergang durch den Keu-
kenhof, Europas größtem Blumenpark. In Amster­
dam unternahmen die Teilnehmerinnen eine 
Grachtenfahrt. Eine Besichtigungsfahrt führte in die 
Städte Den Haag, Delft, Madurodam, und Schewe-
ningen. In Edam wurde eine große Käserei besich­
tigt. Der Besuch des Schlosses Doorn, wo Kaiser 
Wilhelm II. seine Ruhestätte gefunden hat, bildete 
den Abschluß dieser gelungenen Hollandfahrt. 

Hildesheim — Freitag, 10. Juni, 17 Uhr, Hotel 
Rose, letzte Mitgliederversammlung vor der Som­
merpause. 

Nordrhein-Westfalen 
Vors. der Landesgruppe: Alfred Mikoleit Geschäftsstel­
le: Tel. (02 11) 395763, Neckarstr. 23, 4000 Düsseldorf 

Bielefeld — Sonnabend, 4., und Sonntag, 5. Juni, 
Hauptkreistreffen der Gumbinner in der Paten­
stadt. — Montag, 6. Juni, 14.30 Uhr, Gemeindehaus 
der Matthäus-Kirchengemeinde, Schelpsheide 55, 
Zusammenkunft der Frauengruppe. — Dienstag, 7. 
Juni, 17 Uhr, Gaststätte Steckbrügger, Turnerstraße 
19, Stammtisch der Königsberger. 

Neuss — Zu Beginn des Frühlingsfests bedankte 
sich Vorsitzender Lutz Rehse vor allem dafür, daß so 
viele junge Menschen gekommen waren. Es wird 
beabsichtigt, demnächst eine Jugendgruppe ins 
Leben zu rufen. Unter den Gästen waren auch 
zahlreiche Aussiedler. Geschäftsführer und Presse­
referent Joseph P. Krause verlas eine Grußbotschaft 
von Otto von Habsburg. Anschließend lockte eine 
Kapelle jung und alt auf die Tanzfläche. Eine beson­
dere Attraktion war eine große Tombola, bei der 
über 400 interessante Preise verlost wurden. Von 
den Schlesiern war deren Vorsitzender, Lm. Jan-
tosch, anwesend. Humoristische Darbietungen in 
ostpreußischer Mundart brachten Kurt Zwikla und 
Helmut Rehse. 

Recklinghausen — Gruppe Agnes Miegel: Frei­
tag, 3. Juni, 19 Uhr, Polizeikantine, Cäcilienhöhe, 
Heimatabend. Herr Weber von der A O K wird über 
die Änderungen bei den Krankenkassen sprechen. 

Hessen 
Vors. der Landesgruppe: Otto von Schwichow, Tel. 
(0 64 21) 4 79 34, Heinrich-Schütz-Str. 37,3550 Marburg 

Dillenburg — Sonnabend, 4. Juni, 16 Uhr, Stadt­
halle, Lichtbildervortrag des Wissenschaftlers 
Heinz Räther, Marburg, zum Thema „Rund um den 
Bernstein". — Kürzlich folgten die Landsleute einer 
Einladung der örtlichen Polizeistation, wo sie vom 
stellvertretenden Polizeichef, Hauptkommissar 
Schneider, begrüßt wurden. Der Ostpreuße berich­
tete über die vielfältigen Aufgaben der Polizei. Der 
Sachbearbeiter für Unfallflucht, Rolf Kettrukat, 
ebenfalls ein Ostpreuße, informierte über die Arbei­
ten, die in sein Aufgabengebiet fallen. Anschlie­
ßend fuhren die Teilnehmer mit dem Bus nach Hir­
zenhain. In der Fischerhütte der Polizei wurden alle 
Beteiligten von Polizeichef Heimann willkommen 
geheißen. Dieser konnte interessantes von der Ge­
schichte des Scheiderwaides und den Spuren der 
ersten Besiedlung, die entdeckt worden waren, be­
richten. Fröhliche Stimmung ließ nicht lange auf 
sich warten. Zur Stärkung trug die aufgetischte 
Grützwurst bei, die von H . Klischkewitz und seiner 
Frau gekonnt nach ostpreußischer Art zubereitet 
worden war. 

Frankenberg — Auf der Jahreshauptversamm­
lung des Kreisverbandes im BdV wurde Vorsitzen­
de Margarete Strauß durch die Neuwahl in ihrem 
Amt bestätigt. Als stellvertretende Vorsitzende 
kamen Rudolf Brehme und Anni Dittmann neu 
hinzu. Vermögensverwalter Ludwig Peichel, 
Schriftführerin und Geschäftsleiterin Wally Bat-
termann, Aufsichtsrat Johann Diefenbach, Kurt 
Köwitsch, Josef Mosch, Walter Theimer und Alfons 
Vogel, Kassenprüfer Erich Longwitz und Alois 
Krumpholz. Der Vorsitzende der Landesgruppe der 
Westpreußen, Hugo Rasmus, Marburg, äußertesich 
in einer Rede über die Wahrung des kulturellen 
Erbes Ostdeutschlands. Er forderte dazu auf, die 
Probleme der Vertriebenen verstärkt in das ge­
schichtliche Bewußtsein einfließen zu lassen. 

Frankfurt/Main — Montag, 13. Juni, 15 Uhr, 
Haus Dornbusch, Eschersheimer Landstraße 248, 
Clubraum 1, Gemeinschaftsveranstaltung. Frau 
Horn führt zwei Farbtonfilme über „Wien und Kuf­
stein" vor. — Auf einer vorigen Zusammenkunft 
hielt Lm. Poschmann ein interessantes Referat über 
das ostpreußische Gestüt Trakehnen. Seine Aus­
lührungen reichten von Ursprung und Entwicklung 
der Pferdezucht in Ostpreußen bis hin zu den gewal­
tigen Strapazen und Leistungen des Trakehner 
Warmblutes bei der Flucht.— Der Früh jahrsausflug 

Erinnerungsfoto 440 

Volksschu le Lotzen — „Zum A n d e n k e n an die Schulzeit in Lotzen" he iß t es in deut­
scher Schrift auf der Rückse i t e dieses Bildes, zu dem unsere Leserin Chr is te l Pfeil 
schreibt: „Unter meinen noch vorhandenen heimatl ichen Aufnahmen fand ich dieses 
Bi ld , das die Schü le r der 2. Volksschulklasse in Lotzen aus dem Jahr 1919 zeigt. Unsere 
Lehrer in war F räu le in Blum, Tochter von Rektor Blum, s p ä t e r verheiratete Frau K u t z -
ner. W e r s ich auf dem Bi ld wiedererkennt oder etwas von den Abgebi lde ten weiß, der 
schreibe mir bitte. Ich w ü r d e mich sehr freuen und danke im voraus." Eventuelle Z u ­
schriften unter dem Kennwort „Er innerungsfo to 440" an die Redakt ion des Ostpreu­
ßenb la t t s , Parkallee 84/86, 2000 Hamburg 13, leiten wir an die Einsenderin Chr is te l 
Pfeil, geborene Plaga, die in Lotzen, Schlageterweg 5 (Wasserbau- und Wirtschafts­
amt), wohnte, weiter. hz 

führte die Kreisgruppe an die Nahe. Gegen Mittag 
erreichten die Teilnehmer Idar-Oberstein, wo unter 
sachkundiger Führung das Heimatmuseum der 
Stadt sowie das Deutsche Edelsteinmuseum be­
sichtigt wurden. Auf einer Kaffeepause auf der 
Rückfahrt in Medard erfreute Lm. Steinorth mit A k ­
kordeonklängen. Als Reiseleiter waren wieder die 
Landsleute Neuwald und Newiger mit von der Par­
tie. 

Gelnhausen — Nach einem Bericht von Lm. Oh­
lendorf über eine achttägige Freizeit im Ostheim in 
Bad Pyrmont berichtete Lm. von Stein-Grasnitz mit­
tels eines Diavortrages über die Geschichte Ost­
preußens. Dabei machte er klar, daß nicht Slawen 
die Ureinwohner dieses Gebietes waren, sondern 
Ostgermanen und ab dem 4. Jahrhundert die Pru-
ßen, ein Baltenvolk, von dem auch der spätere Name 
des Landes abgeleitet wurde. Der Referent berich­
tete über die Kolonialisierung desLandes durch den 
Deutschen Ritterorden, über die Umwandlung in 
ein weltliches Herzogtum durch Albrecht von Ans-
bach-Brandenburg im Jahr 1525, über die Königs­
krönung 1701, über die heimatliche Wirtschaft und 
Landwirtschaft. Es sei unverständlich, daß dieses 
Land heute nicht einmal seine eigenen Bewohner 
ernähren könne, während es früher noch Teile des 
Reichs mitversorgt habe. Beifall des Publikums und 
des Vorsitzenden Fritz Kaiweit belohnten Lm. von 
Stein-Grasnitz für den interessanten Vortrag. 

Rheinland-Pfalz 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto Moratzky.Telefon 
(063 72) 4786, Talstraße 24, 6791 Bechhofen/Pfalz 

Kaiserslautern — Sonnabend, 11. Juni, Abfahrt 
7 Uhr, Stiftsplatz, Jahresausflug mit Bus in den 
Nordschwarzwald und nach Pforzheim. Fahrpreis 
für Mitglieder 12 D M , für Nichtmitglieder 17 D M . 
Einige Plätze sind noch frei. Umgehende Anmel­
dungen unter der Telefonnummer (06303) 3591. 

Saarland 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto Moratzky. Stellv. 
Vorsitzende: Edith Jochem, Friedhofstraße 47, 6645 
Beckingen-Haustadt, Telefon 06835/ 7991, 

Landesgruppe — Unter reger Teilnahme trafen 
sich die Landsleute zum Schwenkbratenessen auf 
dem Anwesen von Lm. Karl Manier in Lebach. Zwei 
große Fischweiher muteten heimatlich an. Ein gro­
ßer Steintisch trägt das Ostpreußenzeichen. Das 
Essen mit Pillkaller und Bärenfang schmeckte allen 
vorzüglich. Der Hausherr sorgte mit seiner Zieh­
harmonika für die richtige Stimmung. 

Baden-Württemberg 
Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Buxa, Tel. 
(07237) 78 53, Postach 3 51, 7530 Pforzheim 

Lahr — Die örtliche Gruppe unternahm eine Kaf­
feefahrt in den Mai. Werner Hildebrandt, der Orga­
nisator der Fahrt, und Vorsitzender Heinz Schin-
dowski zeigten sich erfreut über die gute Beteili­
gung. Die Fahrt ging über Elzach, Haslach und Fi ­
scherbach zum Nillhof, wo Kaffee getrunken wurde 
und die Gelegenheit gegeben war, die herrliche 
Umgebung und den weiten Ausblick zu genießen. 
Lm. Olbrich verglich diesen Ausflug in einem 
selbstverfaßten Gedicht mit einer Wanderung 
durch die Naturschönheiten Ostpreußens. 

Bayern 
Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Telefon 
(089) 201 33 78, Baaderstraße 71, 8000 München 5 

Landesgruppe — Mittwoch, 8. Juni, 19.30 Uhr, 
Landesinstitut für Arbeitsschutz, Pfarrstraße 3 (Hal­
testelle Max-II-Denkmal der Tram), München 22, 
Dia-Vortrag von Wil l i Schartoff, Hannover, zum 
Thema „Königsberg und der nördliche Teil Ost­
preußens heute". 

Kelheim — Nachdem eine Gruppe von Landsleu­
ten aus Osnabrück das Kulturzentrum in Ellingen 
besucht hatte, kam sie nach Kelheim zu einer ge­
meinsamen Veranstaltung mit den örtlichen Lands­
leuten, wobei der Austausch von Erfahrungen in der 
landsmannschaftlichen Arbeit im Vordergrund 
stand. Zur Freude aller spielten die Geschwister 
Aunkofer-Klemenz auf der Zither und dem Akkor­
deon. Die Osnabrücker erhielten als Geschenk Ka­
cheln der Stadt Kelheim. Die Vorträge von Lm. Sei­
del und Lm. Kollert ernteten reichlichen Beifall. 
Vorsitzender Borowski, Osnabrück, dankte der 
Kelheimer Gruppe für dieses Beisammensein und 
brachte seine Hoffnung auf weitere gute Beziehun­
gen zum Ausdruck. A m nächsten Tag besichtigen 
die Teilnehmer die Befreiungshalle, fuhren nach 
Regensburg zur Ostdeutschen Galepe und zur 
Wallhalla. 

Weiden — Nachdem Vorsitzender Anton Radigk 
den in den Monaten Apri l und Mai geböYeneVi 
Landsleuten gratuliert hatte, berichtete er ausführ­
lich über die Landesdelegiertentagung in Nördlin-
gen und sprach Worte zum Muttertag. Renate Po-
weleit trug das Gedicht „Gruß an die Mütter" von 
Robert Lindenbaum vor, Helene Große die Erzäh­
lung „Zum Muttertag" und Lothar Schwartinsky die 
Begebenheit „Der Krokus". Zwischendurch wurden 
mit musikalischer Begleitung von Petra Dommasch 
Lieder gesungen. Zum Abschluß der Feier wurde 
ein gemeinsames Abendessen eingenommen, und 
den Müttern wurden Blumensträuße überreicht. 

Für die Jugend attraktiv 
Tagung Studentenbund Ostpreußen 

G ö t t i n g e n — Der Studentenbund Ostpreu­
ßen (BOST) scheint nun auch von der „a l te rna­
t iven W e l l e " erreicht worden zu sein, die nicht 
nur manchmal seltsame Blüten treibt, sondern 
nicht selten unsere ganze Kul tur in Frage stellt. 
Al le rd ings scheint man in dem Studenten­
bund O s t p r e u ß e n der Ans ich t zu sein, d a ß der 
A b s c h i e d von der Wegwerfgesellschaft nicht 
auch e in Wegwerfen aller Tradit ionen bedeu­
ten m u ß . Der B O S T w i l l s ich jedenfalls in Z u ­
kunft nicht nur auf die Pflege geistiger Trad i ­
t ionen O s t p r e u ß e n s b e s c h r ä n k e n , sondern 
auch o s t p r e u ß i s c h e Sitten und Bräuche pfle­
gen. Dabe i denkt man vor a l lem an die he imi ­
sche Back- und Kochkunst , aber auch V o l k s ­
kunst und Volksmus ik . V o r einigen Semestern 
meinte die Bundesvorsitzende des BOST, die 
Phi lo login M . A . Edi th Zempel , sei es völlig 
u n m ö g l i c h gewesen, i m B O S T ü b e r etwas an­
deres als hoch geistige Dinge zu sprechen. 
V i e l e Mitgl ieder h ä t t e n wohl interessante Dis ­
kussionen ü b e r die heutige Bedeutung der 
Schrift Kants „Vom ewigen Frieden" führen 
k ö n n e n , aber nicht gewuß t und auch nicht wis­
sen wollen, was Schmand und Glumse sei. Die 
alternative W e l l e habe aber viele Erscheinun­
gen der Konsumgesellschaft in Frage gestellt 
und wenn man wieder Selbstgestricktes trage, 
warum solle man dann nicht auch Muster aus 
dem deutschen Osten verwenden. Leider 
klappe es aber heute nicht mehr so mit der 
Vermi t t lung des hierzu nö t igen Wesens durch 
die ä l t e r e Generation, die hier versage. Daher 
wol le man sich diese Dinge selbst aneignen. 
H i e r z u wol le man v o m 17. bis 19. Juni eigens 
eine Tagung veranstalten. Interessenten 
k ö n n t e n sich bei der Landsmannschaft in 
Hamburg oder direkt bei ihr (Edith Zempel , 
Hasonweg 38, 3400 Göt t ingen) melden. 
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Malinkowski, Mario, uob. Barzik, aus Börse himmen, 

Kreis Lyrk, jetzt 3352 Einbeck-Breil, am 31. Mai 
Niederhaus, Marie, geb. Knisrhewski, aus Rohfeld, 

Kreis Treuburg, jetzt Sohildgonsweg 26, 5043 
Erftstadt-Kierdorf, am 18. Mai 

Pallasch, Frieda, geb. Lösch, aus Schönrade, Kreis 
Wehlau, jetzt Graf-Engelbert-Straße 71, 4000 
Düsseldorf 31, am 28. Mai 

Romanowski, Erika, geb. Littek, aus Willenberg, 
Kreis Orteisburg, jetzt Stadtweide 9, 2400 Lü­
beck, am 4. Juni 

Romanowski, Juliane, geb. Guth, aus Willenberg, 
Kreis Orteisburg, jetzt Zehentgasse 4, 7100 
Heilbronn, am 2. Juni 

Seydack, Emilie, geb Gawens, aus Deimemünde, 
Kreis Labiau, jetzt Dorfstraße 13a, 2360 Mözen, 
am 15. Mai 

Slawski,Erich, aus Königsberg, jetzt Hohenzollern-
damm 66, 1000 Berlin 33, am 5. Juni 

Soppa, Helene, geb. Bomblies, aus Steinkendorf, 
Kreis Lyck, jetzt Grieses Hof 13, 4800 Bielefeld 
14, am 4. Juni 

zum 81. Geburtstag 
Bacher, Gertrud, geb. Quader, aus Lyck, Blücher­

straße 4, jetzt Sudetenweg 4, 8300 Landshut, am 
3. Juni 

Eisner, Gertrud, geb. Balschus, aus Allenburg, Her­
renstraße 56/58, Kreis Wehlau, jetzt Danziger 
Ring 35, 3325 Lengede, am 25. Mai 

Gogoll, Martha, geb. Kralzik, aus Sonnau, Kreis 
Lyck, jetzt Moselweg 16,4132KampLint{ort,am 
31. Mai 

Crigull, Walter, Forstamtmann i. R., aus Revierför­
sterei Frischenau, Kreis Wehlau, jetzt Theodor-
Storm-Straße 5b, 2360 Bad Segeberg, am 2. Juni 

Haese, Margarete, geb. Schmiedefeld, aus Tapiau, 
Waldschlößchen, Kreis Wehlau, jetzt Albert-
Mertens-Straße 7,5484 Bad Niederbreisig, am 5. 
Juni 

Puzich, Wilhelm, aus Nareythen, Kreis Orteisburg, 
jetzt Ferdinandstraße 29, 1000 Berlin 45, am 3. 
Juni 

Tuchlinski, Käthe, geb. Elmer, aus Alt Kriewen, 
Kreis Lyck, jetzt Grillparzerweg 10, 7100 Heil­
bronn, am 30. Mai 

Werther, Johanne, geb. Aschmoneit, aus Lotzen, 
jetzt Juliusstraße 13, 3300 Braunschweig, am 2. 
Juni 

zum 80. Geburtstag 
Adlofi, Albert, aus Schönaich, Kreis Pr. Holland, 

jetzt Heuhof, 7420 Münsingen 9, am 22. Mai 
Bahr.Karl, aus Willnau, Kreis Mohrüngen, jetzt A m 

Welfenplatz 1, 3000 Hannover, am 27. Mai 
Belgardt, Liesbeth, geb. Wermke, aus Balga, Kreis 

Heiligenbeil, jetzt Mühlenweg 10, 2056 Glinde, 
am 30. Mai 

Bierfreund, Helene, geb. Baumann, aus Soltmah-
nen, Kreis Lyck, jetzt Brandesstraße 4, 2100 
Hamburg 90, am 3. Juni 

Bzuick, Georg, aus Zinten, Kreis Heiligenbeil, und 
Königsberg, jetzt Waldstraße 80, 4550 Lingen, 
am 5. Mai 

Creydt, Heta, geb. Reisenauer, aus Neuendorf, 
Kreis Lyck, jetzt Heinrichstraße 36, 4640 Wat­
tenscheid, am 5. Juni 

Ehrhardt, Meta, aus Goldap, Schützenstraße 12, 
jetzt Am Schlag 7, 3550 Marburg, am 31. Mai 

Friedrich, Erich, aus Jodßen, Kreis Schloßberg, jetzt 
Riedebachweg 29, 2090 Winsen, am 30. Mai 

Graber, Hans, Landwirt und Molkereibesitzer, aus 
Gr. Neumühl, Kreis Wehlau, jetzt Turnerstraße 
8, 5220 Waldbröl, am 27. Mai 

Haensch, Rosemarie, aus Deimetal, Kreis Labiau, 
jetzt 2151 Nindorf, am 31. Mai 

Haupt, Paul, aus K l . Lautersee, Kreis Angerapp, 
jetzt Holzrichterstraße 9, 4830 Gütersloh, am 1. 
Juni 

Haushaller, Gustav, aus Lusathen, Kreis Pr. Hol­
land, jetzt Hermannstraße 5, 2152 Horneburg, 
am 29. Mai 

Hecht, Erna, geb. Stein, aus Rudau, Kreis Ortels-
burg, jetzt Kopernikusstraße 10, 5840 Schwerte, 
am 31. Mai 

Hoffmann, Elsa, geb. John, aus Labiau und Theut, 
jetzt Amtsgasse 37, 6113 Babenhausen, am 4. 
Juni 

Karasinski, Adam, aus Neuhausen, Kreis Königs­
berg, jetzt Mennonitenstraße 16, 5450 Neuwied 
13, am 4. Juni 

Klein, Emil, aus Kortmedien, Kreis Wehlau, jetzt 
Talstraße 52, 7542 Schömberg, am 4. Juni 

Knischewski, Anna, geb. Wischnewski, aus Hcins-
bruch, Kreis Lyck, jetzt Fruchtallee 107, 2000 
Hamburg 19, am 30. Mai 

Kramer, Felix, aus Deutsc h Eylau, jetzt Ordulfstra-
ße 54, 2000 Hamburg 61, am 13. Mai 

Kullik, Karl, aus Schützendorf, Kreis Orteisburg, 
jetzt Sonnenredder 64,2000 Hamburg 70, am 31. 
Mai 

Maeser, Emil, aus Stolzenau, Kreis Ebenrode, jetzt 
Bück ener Straße 5, 2800 Bremen 44, am 4. Juni 

Nabel, Martha, geb. Chochoiek, aus Ukta, Kreis 
Sensburg, jetzt Wulfseck 4, 4970 Bad Oeynhau­
sen 8, am 4. Juni 

Plewka, Margarete, geb. Erwin, ausOrtelsburg, jetzt 
Durlacher Straße 6, 1000 Berlin 31, am 3. Juni 

Rinio, Gustav, aus Lyck, Steinstraße 2, jetzt Frie­
densstraße 68, 6453 Seligenstadt 2, am 4. Juni 

Romeike, Ernst, Landwirt, aus Mettkeim, Kreis La­
biau, jetzt Ouerlandstraße 31, 2800 Bremen 33, 
am 3. Juni 

Schulz, Helene, geb. J.inzik, aus Woinen, Kreis |o« 
hannisburg, jetzt Martin-Luther-Straße 7, 5249 
I lamm, am 3. Juni 

Teichert, Astrid, ßeb. Haslord, aus Miechowen, 
Kreis Lyck, und Freudenberg, Kreis Rastonbure, 
jetzt Zimmerstraße 18,4000 Düsseldorf 1, am 23. 
Mai 

Wagner, Käthe, geb. Bieber, aus Sotterbach, Kreis 
Braunsberg, jetzt Tegeler Weg 14, 3400 Göttin­
gen, am 19. Mai 

zum 75. Geburtstag 
Anders, Lisbet, aus Fuchsborg, Kreis Königsberg-

Land, jetzt Neue Straße 3, 2204 Krempe, am 3. 
Juni 

Brosewski, Franz, aus Weißhagen, Kreis Lyck, jetzt 
Pastor-Böhm-Straße 7, 5210 Troisdorf-Sieglar, 
am 31. Mai 

Brosewski,Martha, geb. Bratumiel, aus Weißhagen, 
Kreis Lyck, jetzt Pastor-Böhm-Straße 7, 5210 
Troisdorf-Sieglar, am 31. Mai 

Homp, Dr. Rosemarie, aus Königsberg, jetzt 2420 
Zarnekau, am 30. Mai 

Karner, Margarete, geb. Bondzio, aus Wittenwalde, 
Kreis Lyck, jetzt Stettiner Straße 3, 4910 Lage, 
am 30. Mai 

Klein, Hilda, geb. Krause, aus Kortmedien, Kreis 
Wehlau, jetzt Talstraße 52,7542 Schömberg, am 
5. Juni 

Kutschinski, Anna, geb. Brombach, aus Dönhof-
städt, Kreis Rastenburg, jetzt Rübenkamp 4, 
2152 Horneburg, am 20. Mai 

Meißner, Marie, aus Osterode, jetzt Rauenthaler 
Straße 10, 1000 Berlin 28, am 31. Mai 

Obermeier, Erna, geb. Kraschewski, aus Wei-
dicken, Kreis Lotzen, jetzt Reichswehrstraße 12, 
4600 Dortmund, am 2. Juni 

Orrisch, Gerda, geb. Deligrand, aus Königsberg, 
Wilhelmstraße 13b, jetzt Braunschweiger Straße 
20, 4300 Essen, am 2. Juni 

Rosenbaum, Helmut, Landwirt, aus Pörschken, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt Brahmsstraße 4, 4040 
Neuss, am 25. Mai 

Schmidt, Maria, geb. Marquardt, aus Wehlau, Lin­
dendorfer Straße 16, jetzt Im Flußfeld 1, 4782 Er­
witte, am 4. Juni 

Glückwünsche 
Geburtstage unserer Landsleute 
werden auch weiterhin veröffentlicht, 
wenn uns die Angaben entweder durch 
die Betroffenen, deren Familienange­
hörige oder Freunde mitgeteilt werden 
und somit nicht gegen die Bestimmun­
gen des Datenschutzgesetzes verstoßen 
wird. Glückwünsche können nicht 
unaufgefordert veröffentlicht werden, 
da die Redaktion über keine ent­
sprechende Kartei verfügt. 

Störmer, Edith, aus Seerappen-Metgethen, Kreis 
Königsberg-Land, jetzt Stader Straße 50, 2150 
Buxtehude, am 1. Juni 

Teichert, Toni, geb. Baasner, aus Liebstadt, Kreis 
Mohrüngen, jetzt Königsstraße 8/10, 4050 Mön­
chengladbach 2, am 5. Juni 

Westphal, Anna, geb. Schulz, aus Seckenburg, 
Kreis Elchniederung, jetzt Elisenstraße 3, 4130 
Moers 2, am 30. Mai 

Witulski, Charlotte, geb. Schlonsack, aus Neiden­
burg, Hindenburgstraße, jetzt Hüttenstraße 51, 
5100 Aachen, am 26. Mai 

Zimmermann, Maria, geb. Westphal, aus Preußen­
dorf, Kreis Gumbinnen, jetzt Mozartstraße 21, 
6308 Butzbach, am 21. Mai 

zum 70. Geburtstag 
Bieber, Kurt, aus Wiese, Kreis Mohrüngen, jetzt 

Allee 24a, 3054 Rodenberg, am 23. Mai 
Büchler, Wi l l i , aus Sodehnen, Kreis Gumbinnen, 

jetzt Fliederstraße 9, 5300 Bonn 2, am 5. Juni 
Gers, Frieda, geb. Laschkowski, aus Elbing, Lange-

marckstraße 42, jetzt Finkenstraße 3, 2150 Bux­
tehude, am 30. Mai 

Klein, Max, aus Friedlau, Kreis Elchniederung, jetzt 
Sandweg 39, 8359 Schöllnach, am 28. Mai 

Krause, Bruno, aus Pr. Eylau und Königsberg, W i l -
denbruchstraße 1, jetzt Lehner Mühle 34, 5090 
Leverkusen 3, am 3. Juni 

Kriemann, Hedwig, geb. Schaak, aus Starkenberg, 
Kreis Wehlau, jetzt Ohligser Straße 106, 5657 
Haan, am 5. Juni 

Kutschki, Anna, aus Königsberg-Ponarth, Barbara­
straße 31, jetzt Weseler Straße 73,4100 Duisburg 
11, am 27. Mai 

Laszig, Herbert, aus Kobulten, Kreis Orteisburg, 
jetzt Parkweg 9, 4300 Essen 13, am 30. Mai 

Marx, Erna, jetzt Gänselieselstraße 39, 8000 Mün­
chen 83, am 5. Mai 

Marzian, Luise, aus Bartendorf, Kreis Lyck, jetzt 
Bergstraße 4, 3251 Bakede, am I. Juni 

Neitzert, Gertrud, geb. Szeball, aus Aschpalten, 
Kreis Elchniederung, jetzt Gartenstraße 13,5419 
Puderbach, am 15. Mai 

Schröder, Hedwig, geb. Pitt, aus Gumbinnen, W i l ­
helmstraße 19, jetzt Bahnhofstraße 71, 2000 
Wedel, am 30. Mai 

Symanzik, Gertrud, aus Birkenwalde, Kreis Lyck, 
jetzt Dr.-W.-Roelen-Straße 260, 4100 Duisburg 
18, am 23. Mai 

Taubert, Helmut, aus Lyck, jetzt Hauptstraße 24, 
7107 Friedrichshall, am 27. Mai 

Thiel, Fritz, aus Ortolsburg, jetzt Hirthstraße 10, 
2300 Kiel 17, am 24. Mai 

Trott, Paul, aus Sontken, Kreis Ly< k, jetzt Gangho-
ferstraße 26, 4630 Bochum, am 1. Juni 

Trumpa, Gertrud, geb. Grigoleit, aus Tilsit, Grün-
walder Straße 51, jetzt Kranichweg 27, 8000 
München 82, am 20. Mai 

Wolff, Kurt, aus Neukirch, Kreis Elchniedorung, 
Tilsit und Breitenstein, Kreis Tilsit-Racnit, jetzt 
Haagweg 5, 6350 Bad Nauheim 

zur diamantenen Hochzeit 
Dombrowski, Konrad und Frau Klara, geb. Fischer, 

aus Heilsberg, Brunnenstraße 5, jetzt Kaufhaus­
straße 7, 7760 Radolfzell, am 21. Mai 

Hoffmann, Fritz und Frau Anna-Minna, aus Eydt-
kuhnen, Kreis Ebenrodo, Hindenburgstraße 16, 
jetztStettinerStraßel,2330Eckornförde,am 19. 
Mai 

Krumm, Hans und Frau Hedwig, geb. Reich, aus 
Osterode, jetzt Kiefernstraße 30, 5600 Wupper­
tal 2, am 21. Mai 

Melzer, Ernst und Frau Anna, geb. Lossau, aus Kö­
nigsberg, jetzt Barthstraße 4,3500 Kassel, am 19. 
Mai 

Ornowskl,Hermann und Frau Maria, geb. Kischkat, 
aus Ragnit, KreisTilsit-Ragnit, und Seestadt Pil-
lau, jetzt Ellenbeck 39, 5603 Wülfrath, am 21. 
Mai 

zur goldenen Hochzeit 
Birken, Emil und Frau Frieda, geb. Mankewitz, aus 

Neumaiden, Kreis Lyck, jetzt Schultebeyrine-
straße 13, 4540 Lengerich, am 14. Mai 

Bolz Ernst und Frau Frieda, geb. Stolzke, aus Nor­
denburg, Kreis Gerdauen, jetzt 2391 Wallsbüll, 
am 19. Mai 

Klein, Hugo und Frau Helene, aus Romitten, Kreis 
Pr! Eylau, jetzt 2343 Winnemark, am 19. Mai 

Knebel, Artur und Frau Marta, geb. Bleinagel, aus 
Königsberg, Litauer Wal l 12, und Heilsberg, 
Wassergasse 6, jetzt Roggemannkamp 7, 2903 
Bad Zwischenahn, am 3. Juni 

Lehmann, Heinrich und Frau Charlotte, geb. 
Schlicht, aus Starkenberg, Kreis Wehlau, jetzt 
Ohlen Fladen 17,3101 Nienhagen, am 30. April 

Rammoser, Max und Frau Ida, geb. Lukat, ausTreu-
felde, Kreis Schloßberg, jetzt Im Sand 3, 3176 
Ahnsen/Meinersen, am 13. Mai 

Reimann, Karl und Frau Erna, geb. Ströhl, aus Eich­
holz, Kreis Heiligenbeil, jetzt Mainzer Straße 
109, 6501 Heidesheim, am 2. Juni 

Sefz.Karl und Frau Ottilie, geb. Posdziech, aus Ittau, 
Kreis Neidenbeurg, am I. Juni 

Spieß, Erwin und Frau Frieda, geb. Tausendfreund, 
aus Drengfurt, Kreis Rastenburg, und Tilsit, 
Grünwalder Straße 28, jetzt Togostraße 42E, 
1000 Berlin 65, am 29. Mai 

zum 40jährigen Dienstjubiläum 
Kastrau, Erich, Polizeihauptkommissar, aus See­

ben, Kreis Pr. Eylau, jetzt A.-Vorwerk-Straße 
152, 5600 Wuppertal 2 

Aus den Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 
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die Willenberger mit den Nachbargemeinden und 
Otto Lucka, Waplitz, die Einwohner des Amtsbe­
zirks Nareythen. 

Fahrten in die Heimat — Wie aus Anfragen her­
vorgeht, wollen viele Landsleute ihren Urlaub für 
eine Besuchsreise in die Heimat wahrnehmen und 
benötigen Anschriften von deutschen Familien, die 
noch dort leben. Horst Staschinski aus Ebendorf, 
jetzt Waldstraße 65, 4800 Bielefeld 15, Telefon 
(0 52 06) 36 88, hat in der letzten Zeit wiederholt 
Fahrten mit Hilfsgütern in den Kreis Orteisburg 
durchgeführt und ist bereit, die Urlaubsfahrer mit 
Anschriften zu versorgen. Landsleute, die dort Fo­
toaufnahmen von interessanten Objekten machen, 
werden gebeten, uns Abzüge zu überlassen. Beson­
ders erwünscht sind Aufnahmen von der verfalle­
nen Kirche in Klein Jerutten und von der unter 
Denkmalschutz stehenden Ordenskirche (Außen-
und Innenaufnahmen) in Passenheim; siegiltals in­
teressantes Wahrzeichen unserer Heimat. Aber 
auch Fotos von besonders schönen landschaftli­
chen Kulissen werden für das ostpreußische Kultur­
zentrum in Schloß Ellingen benötigt, um den Hei­
matkreis dort deutlich herauszustellen. 

Osterode 

Feier des „Goldenen Abiturs" in Bad Kreuznach. 
Wegen einer dort wohnenden, aber schwerkranken 
ehemaligen Mitschülerin wurde Bad Kreuznach als 
Treffpunkt vorgeschlagen und von allen akzeptiert, 
obgleich für manche der Anreiseweg über 13 Stun­
den betrug. Die Vorbereitungen waren so gut ge­
plant, daß alles bestens lief. Besonders groß war die 
Freude, als wir unsere kranke Mitschülerin für eini­
ge Zeit in ihrer Wohnung besuchen konnten. Hier 
war nach ostpreußischer Gastfreundschaft von hilfs­
bereiten Händen ein festlicher Kaffeetisch gedeckt. 
Die kleine Festrede, für den Abend vorgesehen, 
wurde auf den Nachmittag verlegt. Nach kurzem, 
stillen Gedenken der nicht mehr unter uns Leben­
den, sprach Erna Radtke, jetzt Waldmünchen, mit 
bewegenden, eindringlichen Worten zu dem Anlaß 
des Treffens. 

Treuburg 
Kreisvertreter: Reinhard von Gehren. Geschäftsführe­
rin: Eva Schreiner, Telefon (0 22 41) 4 11 63, Landgrafen­
straße 66, 5210 Troisdorf 14 

Schule Kreuzdorf — Die Schüler der Schule 
Kreuzdorf aus den 30er und 40erJahren treffen sich 
am Sonnabend, 28. Mai, in Opladen. Nähere Infor­
mationen bei Helmut Niederhaus, Schildgensweg 
26, 5042 Erftstadt-Kierdorf. 

Amtierender Kreisvertreter: Walter Westphal, Tel. 
(0 45 21) 33 45, Oldenburger Landstraße 10, 2420 Eutin. 
Geschäftsführer:KurtKuessner,Tel. (0431) 751 71,Bie- Wehlau 
lenbergstraße 36, 2300 Kiel 14. 

Kreistreffen in Recklinghausen — Das diesjähri­
ge große Kreistroffen im nordrhein-westfälischen 
Raum findet statt am Sonntag, 5. Juni, im Städti­
schen Saalbau in Recklinghausen, Dorstener Stra­
ße, Saalöffnung um 9 Uhr. Beginn der Feierstunde 
um 12Uhr.NachderMittagspausegemütliches Bei­
sammensein in allen Räumen. Al le Osteroder aus 
diesem Raum werden gebeten, sehr zahlreich zu 
diesem Treffen zu kommen. Bringen Sie auch bitte 
ihre Freunde, Nachbarn und Bekannte mit, damit 
wir eine große Osteroder Familie werden. 

Familiennachrichten — Uns interessieren alle 
Daten, die sich in unserer großen Osteroder Familie 
ereignen. Insbesondere alle 70., 75. und ab dem 80. 
Lebensjahr alle Geburtstage sowie Jubiläen, Silber­
und Goldene Hochzeiten, auch Diamantene sowie 
Ehrungen und Ernennungen. Sind Ihnen solche Er­
eignisse bekannt, so wenden Sie sich bitte mit allen 
erforderlichen Daten an Jürgen Karwatzki, Telefon 
(0 72 75) 16 24, Jahnstraße 4b, 6744 Kandel/Pfalz. In 
jedem Falle bitton wir den Heimatort anzugeben. 
Bei Sterbefällen benötigen wir neben dem Heimat­
ort das Geburts- und Sterbedatum. 

Preußisch Eylau 
Kreisvertreter: Wilhelm von der Trenck, Telefon 
(062 01) 1 58 71. Birkenweg 33. 6940 Weinheim 

Jugendfreizeit in Frankreich — Dieses Jahr fah­
ren wir nun endlich gemeinsam mit Jugendlichen 
aus dem Kreis Verden nach Saumur, in die französi­
sche Patenstadt von Verden. Teilnahmemöglich­
keit für Jugendliche im Alter von 14 bis 21 Jahren. 
Teilnehmer der vergangenen vier Jugendfreizeiten, 
die noch unter 25 Jahre alt sind, können ebenfalls 
mitfah ren. Wir treffen uns am 13. Juli bis 17 Uhr in 
Verden in der Jugendherberge und fahren am 14. 
Juli mit einem Reisebus nach Saumur. Rückfahrt 
von Saumur am 29. Juli, Ankunft in Verden am 30. 
Juli. Die Koston für die Fahrt stehen zur Zeit not h 
nicht fest. Weitere Auskünfte erhaltet Ihr MM h 
Eurer Anmeldung. Anmeldungen bitte an Kreisju-
condbetreuer Hans Herrmann, Telolon (04.S1) 
r>9 1 7 42, Karlsruher Straße 24, 2400 Lübeck-Sf hlu-
»rup. Rechtzoitico Anmeldung sichert eine Teil­
nahme, da nur 20 Plätze zur Verfügung stehen. A n -
meldeschluß ist der 30. Mai. 

Rastenburg 
Kreisvertreter: Hubertus »lilijendorff. Teleion (0 4141) 
33 77, Wiesenslraße 7, 2160 StHde 

Hindenburg-Oberlyzeum — Neun der eh. m,)li-
gen Oberprima des Jahrgangs 1933 trafen si< h /m 

Kreisvertreter: Rudolf Meitsch, Telefon (05 11) 32 34 08, 
Körnerstraße II, 3000 Hannover 1 

Zum traditionellen Bürgerschießen werden die 
Allenburger und Englauer von der Patenstadt 
Hoya/Weser herzlich eingeladen. Wir werden am 
Freitag, 1. Juli, um 12.30 Uhr in Hoya sein, beziehen 
Quartier, versammeln uns um 13 Uhr im Weißen 
Rößel (ehemals Börse), Telefon 38 47, und sind um 
13.30 Uhr auf der Scheibenwiese. Dort Mittagessen, 
Königsproklamation, 20 Uhr Königsball, Festzelte, 
Scheibenwiese. — Sonnabend: Preisschießen, 20 

In eigener Sache 
HAMBURG — Wir weisen erneut 

darauf hin, daß unverlangte Manuskrip­
te nur dann zurückgesandt werden 
können, wenn ausreichend Rückporto 
beigefügt wurde. Die Redaktion 

Uhr Tanz in den Festzelten. Wir können auch den 
Sonntag in Hoya verbringen — ganz nach Belieben. 
Dias von Allenburg und Umgebung und von Ost-
preu ßen werden vorgeführt. Hotels und Privatquar-
tiere: Stadtschänke, Telefon 2247, Deichstraße 19; 
Deutsches Haus, Deichstraße; Else Sund-Römitz, 
Telefon 27 16, Langstraße 14; Zur Windmühle. 
Langstraße 138, Privat: Alma Hammermeister, Te­
lefon 37 65, A n der Wäter 2; Trinchen Nimtz, Tele-
fon 3594, Schwedendieckstraße 12. 

Kamerad, ich rufe Dich 

Artillerie-Regiment 57 

Horn-Bad Meinberg - A m 1 ./2. Oktober findet 
in Horn-Bad Meinberg das 13. Treffen derGemein-
A u. W P S t - / o s t p r e u ß i s c h e n Heeresartillerie-
Abte.lungonll./Artillerie-Regiment 57 und schwe­
re Artillerie-Abteilung 536 sowie der Heeresflakab­
te, in ng 112 |früher 5./57) statt. Anmeldung bis zum 
z^. August an W . Lenz, Telefon 0 42 83/2 39, Wüm-
meweg 11, 2733 Tarmstedt. 
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TDer (%üchersctttank 
Unser B ü c h e r s c h r a n k ist weder eine 

Buchhandlung noch ein Ant iquar ia t . 
A l l e B ü c h e r sind von Abonnenten un­
serer Zei tung gespendet worden , und 
die genannten Ti te l sind jeweils nur in 
einem Exempla r vorhanden. F ü r Ihren 
Buch wunsch g e n ü g t eine Postkarte mit 
deut l icher Absenderangabe. Telefon­
g e s p r ä c h e k ö n n e n nicht b e r ü c k s i c h t i g t 
werden . Die Ausl ie ferung an Sie erfolgt 
nach der Reihenfolge des Posteingangs, 
mit der Bitte, uns a n s c h l i e ß e n d die Por­
tokosten in Briefmarken zu erstatten. 
Benachr icht igungen sind leider nicht 
mög l i ch . D ie nachstehend genannten 
Ti te l sind abrufbereit. 

Mar t in K a k i e s / R u d o l l Naujok (Hgb.): 
O s t p r e u ß e n e r z ä h l t (Für unsere Jugend 
und alle, die O s t p r e u ß e n lieben). — Pro­
fessor Dr. Dethlefsen: Das s c h ö n e Ost­
p r e u ß e n (Mit 154 Bildern). — Patenstadt 
Duisburg: K ö n i g s b e r g (Zur 700-Jahr-
Feier). — Dr. Ot tomar Schreiber (Hgb.): 
O s t p r e u ß e n — Unvergessene Heimat 
(Mit 116 Bildern). — Graf F inckens te in / 
D o m k o / B u s c h : O s t p r e u ß e n und Danzig 
(Mit 61 Fotos). — Hanns M ö l l e r - W i t t e n 
(Hgb): M ä n n e r und Taten (Ritterkreuz­
t r äge r e r z ä h l e n ) . — Ladis lav Feier­
abend: Prag-London vice-versa (Erin­
nerungen, Band I). — Siegfried Lenz: 
Heimatmuseum (Roman). — Hein r i ch 
He ine : Deutschland. E i n W i n t e r m ä r ­
chen. — Kur t Ziese l : Solange w i r Lieben 
(Roman). — Deutsche Erzähler : K u r z e 
Liebesgeschichten. — Rudol f K i n a u : E i n 
f röhl ich H e r z . — Ange lus Silesius: Der 
Cherub in i sche Wandersmann . — C o n ­
rad Ferdinand Meyer : Der S c h u ß von 
der K a n z e l . — Rudyard K i p l i n g : Das 
neue Dschungelbuch . — Robert Louis 
Stevenson: Das m ü d e Blut . — Thomas 
Wol fe : Die Leute von A l t - C a t a w b a (Er­
z ä h l u n g e n ) . — Tobias Smollott : Die 
Aben teue r des Roder ick Random 
(Roman, erstmals im Jahre 1748 veröf­
fentlicht). — Reader's Digest: A u s w a h l ­
b ü c h e r (Sonderband). — Rudolf Bendl : 
M ä r t y r e r der Liebe (Roman). — Heinz 
G K o n s a l i k : Gel iebte K o r s a r i n (Roman). 

— Georgette Heyer : D ie bezaubernde 
A r a b e l l a (Roman). — Albrech t Goes: 
Erkenns t D u Deinen Brude r nicht?. — 
A l e x a n d e r Spoer l : Teste selbst (Für 
Menschen , die e in A u t o kaufen). — 
Tratschke fragt: W e r war ' s diesmals? 
(33 neue Rätse l ) . — G ü n t e r A lb rech t 
(Hgb.): W e l t h u m o r (Eine neue A n t h o l o ­
gie, 2. Teil) . — Robert T. Odemann : 
Unter uns P a s t o r e n t ö c h t e r n (Alte und 
neue Zei t aufs K o r n genommen). — 
W i l l i M o n g e l : Dinge g i b t ' s . . . (Eine 
Plauderei ü b e r kleine und g roße A n ­
fangsbuchstaben). — V i c k i Baum: Liebe 
und T o d auf B a l i (Roman). — A . J . C r o -
nin : Die Zitadelle. — Riccardo Bacchel l i : 
Die M ü h l e am Po (Roman). — Mol i t a 
M a s c h m a n n : Der Dreizehnte (Roman). 
— Oskar M a r i a Graf: Die C h r o n i k v o n 
Flecht in (Ein Dorfroman). — Rudolf H a ­
gelstange : Spie lbal l der G ö t t e r (Roman). 
— M a r y Scott: U n d abends etwas Liebe 
(Ein heiterer Roman aus Neuseeland). — 
Frank O C o n n o r : Hochze i t (Eine L i e -
besgeschichto). — Wolfd ie t r ich Schnur­
re: A l s Va te r s Bart noch rot w a r (Ein 
Roman in Geschichten). — Har ry Blom­
berg: E v a — Lehre r in in E inöd (Roman 
einer tapferen Frau). — Fallon Evans: 
Skanda l in Stratford (Roman). — Chate­
aubriand-France: F r a n z ö s i s c h e E r z ä h ­
lungen (19. Jahrhundert). — Hanns J u ­
lius W i l l e : Die G e f ä h r t i n (Das Leben der 
Therese Lovasseur mit Jean Jacques 
Rousseau). — A l e x a n d e r Solschenizyn: 
Krebssta t ion (Mit e inem Vorwor t von 
H e i n r i c h Boll). — Ludwig Marcuse : S ig­
mund F r e u d (Sein Bi ld v o m Menschen I. 
— Luc ien Jerphagnon: A n u n e r t r ä g l i ­
chen Tagen. — Joorgen Franz Jacobsen: 
Barba ra und die M ä n n e r (Roman). — 
H e i n r i c h Seidel : E r z ä h l u n g e n und G e ­
dichte. — A l e x a n d e r Lerne t -Holonia : 
J o und der H e r r zu Pferde. — Peter 
B a m m : D ie k le ine Wel t la te rne (Mit 
Zeichnungen von Olaf Gulbransson). — 
Pearl S. Buck: Die Go ldene Blume. — 
W i l l i a m Somerset M a u g h a m : Ju l i a du 
bist zauberhaft (Roman). — C a r l Zuck­
meyer: Des Teufels Genera l (Drama in 
drei Akten) . — Kar l Zuchardt: Der 
S p i e ß r u t e n l a u f (Roman). — W i l h e l m 
Heinric h Rieh l : Das ver lorene Paradies 
(Erzäh lung) . — Hermann Bang: Gräf in 
Urne (Roman aus dem D ä n i s c h e n ) . 

Behalten Sie Ihr Gepäck im Auge 
In der Urlaubszeit ist Hochsaison für raffinierte Diebstähle 

Augen auf 
im Urlaub. 

Die Kriminalpoliiei rät: 
Behalten Sie Ihr Gepäck im Auge. 

Sichern Sie Ihre Wertsachen. 
Seien Sie wachsam auf fremden Straßen. 

! Mein Infiirmulionen /um I hcnia '"Sogar einen der vielen herrlichen 
„Sicherer iK iub " yitfs im K ' ipOjM* Reise oder Siietprerse. die wir unler 
denkerspiel 1983. Dfliriil ijovwnnon allen richlmen I msenduncien vor-
Sie in in le i " Kill mehr S1 h - lösen U iHihmes. IVHV In! 
heil nivl im: ••l-.v.is i."JUCK Wir 

und unsere 
Polizei 

Wiesbaden — M i t e inem besonderen 
„Kunden" kann die Bundesbahn jeden zweiten 
Tag z ieml ich sicher rechnen: Er ist etwa 30 bis 
35 Jahre alt, spricht deutsch mit Akzent , hat 
blonde, kurze Haare, t räg t Jeans und helle Pu l ­
lover; sein Erscheinungsbi ld ist gepflegt, und 
er arbeitet mit e inem zweiten M a n n zusam­
men. 

W a s in der pol izei l ichen Personenbeschrei­
bung fehlt: Der M a n n m u ß ü b e r beachtlichen 
Charme vorfügen: Denn immer, wenn er zwi ­
schen Karlsruhe, Stuttgart und Freiburg h in-
und herreist, gelingt es ihm, seine Mit re isen­
den mit interessanten, witzigen G e s p r ä c h e n so 
abzulenken, so d a ß sie für nichts anderes mehr 
A u g e n haben. W ä h r e n d d e s s e n entwendet 
sein K o m p l i z e Ge ld und Wer tsachen aus Kof­
fern und Handtaschen, abgelegten Jacketts 
und a u f g e h ä n g t e n M ä n t e l n . 

Sein M i t t ä t e r beherrscht perfekt die Kunst, 
s ich durch Unauffäll igkeit neben seinem 
Freund, dem Blender, nahezu unsichtbar zu 
machen. Trotz zahlreicher D i e b s t ä h l e auf 
Bahnhöfen und in Zügen , die auf das Kontoder 
beiden gehen, war es bisher für die Polizei 

Briefe unserer Leser 

Entscheidende Jahre 
Betrifft A r t i k e l von Wolfgang Büser mit dem 

Ti te l „ R e n t e n v e r s i c h e r u n g : Entscheiden die 
letzten Jahre?" aus Folge 16 v o m 16. A p r i l 
1983, Seite 15. 

In dem vorstehend genannten A r t i k e l stell­
te der Verfasser sehr deut l ich und anschaulich 
die G r u n d s ä t z e der Bundesversicherungsan­
stalt für Angestel l te (BfA) in Berlin dar. A u s der 
Fragestellung „En t sche iden die letzten 
Jahre?" k ö n n t e allerdings abgeleitet werden, 
d a ß es sich bei der betreffenden Fragesteller­
gruppe eventuel l nicht so sehr um die errech­
neten Renten der BfA handelt, die in dem end­
gül t igen Rentenbescheid klar offengelegt sind. 
Meines Erachtens handelt es sich um einen 
anderen Personenkreis, der z. B. nach der Ver ­
treibung in eine andere Berufsgruppe mit nied­
rigeren E inkünf ten — eventuell mit Zusatz­
versicherung — umgeleitet worden sein k ö n n ­
te, wobei die gestellte obige Frage schon ange­
bracht wäre , wenn ich nicht irre. 

Es w ü r d e mich interessieren, mit der frage­
stellenden Gruppe bzw. einigen Personen 
Verb indung aufzunehmen. W ä r e es mögl ich, 
mir d i e s b e z ü g l i c h e Anschrif ten von Landsleu­
ten zu nennen. Vie l le ich t gibt es darunter auch 
einige aus dem Stuttgarter Raum. Ich w ä r e für 
baldigen Bescheid sehr dankbar, da ich an den 
Schicksalen dieser ä l t e r en Menschen Interes­
se habe. 

Frieda Walter, 7238 Oberndorf a. N . 

Von den /ahlreichen an uns gerichteten Leserbriefen kön­
nen wir nur wenige, und diese oft nur auszugsweise veröffent­
lichen. Die Leserbriefe geben die Meinung der Verfasser 
wieder, die sich nicht mit der Meinung der Redaktion zu 
decken braucht. Anonyme oder anonym bleiben wollende 
Zuschriften werden nicht berücksichtigt. 

nicht mögl ich, eine Brsc hreibung des zweiten 
Mannes zu bekommen. 

Die Methode — der eine lenkt ab, der ände r t 1 

stiehlt —hat sich offenbar b e w ä h r t . Denn viele 
„Reisespezia l i s ton" arbeiten inzwischen im 
Team. Es ist ein großer Fehler, anzunehmen, 
man sei clever genug, um die Tricks rechtzeitig 
zu durchschauen. Gerade als Bahn- und Flug-
reisender m u ß man auf verschiedene Dinge 
gleichzeitig aufpassen: Koffer, Taschen, Fahr­
schein, Abfahrtszeit, Abfahrtsort. 

Vie les lenkt d a r ü b e r hinaus ab: Lautspre-
cherdurchsagon, G e d r ä n g e beim E in - und 
Aussteigen, Gerangel um den Platz. A l l e s 
Chancen für einen ausgekochten Ganoven, 
unbemerkt Taschen zu öffnen oder G e s ä ß t a ­
schen aufzuschlitzen, um Geldbeutel heraus­
zunehmen. 

Vorsicht auch g e g e n ü b e r bereitwill ig ange­
botenen Hilfeleistungen oder Freundl ichkei­
ten. Eine Uniform macht noch lange keinen Ge­
p ä c k t r ä g e r . Sie sollten sich schon selbst da­
von ü b e r z e u g e n , d a ß Ihr G e p ä c k auch t a t s ä c h ­

l ich zur G e p ä c k a u f b e w a h r u n g oder -abferti-
gung gebracht wird und Schlüssel oder 
Gt p ä c k s c h e i n selbst an sich zu nehmen. Gast­
freundliche Mitreisende haben oft nur ihr ei­
genes W o h l im Sinn, wenn sie andere zu einem 
Schluck aus der mitgebrachten Flasche einla­
den. Das kurze Zeit s p ä t e r folgernde Nicker ­
chen gibt den Dieben die Mögl ichkei t , in Ruhe 
alles Wer tvo l lezus teh len und roehtzeitigaus-
zustelgen. 

„Das Beste, was man vom Reisen nach 
Hause bringt, ist die heile Haut", sagt ein persi­
sches Sprichtwort. W e r d a r ü b e r hinaus auch 
gern sein G e p ä c k wieder heil nach Hause brin­
gen m ö c h t e , dem rät die Kr imina lpo l ize i : Be­
halten Sie Ihr G e p ä c k bei der Ankunft im Flug­
halen und auch auf dem Transportband stets 
im A u g e ; tragen Sie im Zug Papiere und Bar­
geld immer am Körper ; h ä n g e n Sie Kleidungs-
s t ü c k e mit Wertsachen nie in der N ä h e der 
Abte i l t ü r auf, und nehmen Sie Ihre Sac hen mit, 
wenn Sie das Abte i l verlassen. 

A l l diese Tips gilt es auch als Gewinner im 
Kr ipo-Mi tdenkersp ie l zu beachten, denn als 
Hauptpreis winkt ein Traumurlaub auf Sri 
Lanka und weitere herrliche Preise. Tei lnah­
mescheine sind bei jedem Polizeirevier e rhä l t ­
lich. H . L. 

Bekanntschaften 

Mögliche Lebens-Chance 
Rentner (73—162—59 kg), solide; be­

scheiden, tolercint, naturliebend, 
wanderfroh, autorisiert, unabhängig 
sucht herzlich gute Sozialschwache 
bis 65 zum Bemuttern. Ihre ehrlich-
liebenswürdige Betreuung — wegen 
Herzschwäche und Sklerose = 
Kriegsleiden — würde mit Eigen­
tum (Inventar, Auto, Ersparnis etc.) 
und guter Rente reichlich belohnt. 
Einstgemeinte Zuschriften, mög­
lichst mit Bild, erbittet Friedrich 
Bi ns, Oppelner Str. 25, 5.300 Bonn 
1. 

Junggebliebener Rentner, Königsber-
ger, 79 J., sucht, da einsam, eine 
Ireundlic he Gelährtin aus dem 
Raum Schleswig-Holstein lür den 
Herbst des Lebens, auch Spät-
heimkehrerin. Wohne bei Ham­
burg, bin rüstig, gesund u. verträg-
lich, habe Haus u. Garten. Tel. 
04103/86742 ab 18 Uhr 

Fern ihrer geliebten Heimat feiert 
am 28. Mai 1983 unsere liebe 
Mama, Groß- und Urgroßmama, 

Frau 

Helene Schmidt 
aus Schruten, Kreis Schloßberg 

ihren 79. G e b u r t s t a g . 

Alles Liebe und Gute wünschen 
Deine Ruth und Boza 

Tuta und Erich 
Petra und Dieter mit Stefan 
Marga, Erika und Gertrud 

Obergasse 28, 6450 Hanau 8 

Echter Ostpreußischer 
Natur-Bernstein 
Farbprospekt kostenlos 

Bitte, 

schreiben Sie 

deutlich, 

wenn Sie 

eine Anze ige aufgeben. 

Besondere Sorgfalt 

ist notwendig 

bei der Niederschrift 

von Namen, Heimat-

und jetziger Anschrift . 

Daher bitte mög l i chs t 

in Druck- oder 

Maschinenschrift. 

- : J ä h r e ' ip 
wird am 31. Mai 1983 Frau 

Erna Hecht 
geb. Stein 

aus Rudau, Kr. Orteisburg 
jetzt Kopernikusstraße 10 

5840 Schwerte 

Es gratulieren herzlich 

DIE KINDER UND ENKELKINDER 

Ca) 
J a h r e 

wurde am 23. Mai 1983 

A s t r i d Teichert 
geb. Hasford , , 

aus Miechowen, Kr. Lyck 
später Frendenberg 

Kr. RastenbtJf# , ' ' ; ," 
jetzt Zimmerstr. 18 
4000 Düsseldorf 1 

Es gratulierte herzlich 
N o r a 

Luft-Polster-Schuhe | 
TRIUMPH OER BEQUEMLICHKEIT • 
# Gehen und Stehen ohne Schmerzen • 
Aufklärung und Modell-Prospekt gratis B 
Dr. Maertene, 8124 Seetheupt a» 

A m 9. Juni 1983 feiern ihre 
d i a m a n t e n e Hochzeit 

das Ehepaar 

Hermann Scholz und Frau 
Rektor a. D. 

Schule Palmburg, Kreis Samland 
jetzt Pommernring 20, 

2400 Lübec k 14 
Es gratuliert herzlich 

Erika Politt 
im Namen der ehemaligen Schüler 

und Gemeindemitglieder 

Ca) 
Jahre 

feiert heute, am 27. Mai 1983, mein 
lieber Mann 

Kar l Bahr 
aus Willnau, Kreis Mehrungen 

Ostpreußen 

Es gratuliert herzlichst 

SEINE F R A U ELSBETH 

A m Welfenplatz 1, 3000 Hannover 

V J 

Verschiedenes 

Danziger Möbel gesucht: Kabinett-
sc hrank, Tische, Stühle u. Sessel. 
Angebote an Tel. 0 22 35/8 51 26. 

Biete einer alleinst. Landsmännin ab 
58 J. eine ländl. 2-Zi.-Wohng. in der 
Großstadt/Garten u. alles andere ist 
vorh. Zuschr. u. Nr. 31 279 an Das 
()stpreußenblatt , 2000Hamburg 13. 

Angestelllonrentnerin, 79.1., su. Dau-
erpension — etwas Fliege — Jür 
900,— D M mtl. Zusc hr. Ii. Nr. 31 258 
an Das (>stpreußenblatl, 2000 
1 Limburg 13. 

Seniorenheim in einmalig reiner Luit, 
idyll. waldreicher Ort, lür Men-
s( hen mit Niveau, harmonisch, 
froh Ii ( h, hilfsbereit — sinnvoll d. 
leben verschon, u. erleichtern! 
Diät, Arzt. Anregung erw ü. Anlr. u. 
Nr. 31 303 an Das Ostpreußenhlalt , 
2000 Hamburg 13. 

Elternloses Frl. od. Frau, 50—60 I., 
lohne Möbel) findet bei alt. Frau 
Heimat, (iel)ori>enheit II. Erbe. 
Zuschr. u. N i . 31 278 an Das Ort« 
pniißenblatt , 2000 Hamburg 13. 

£3 
J a h r e 

wird am 28. Mai 1983 Frau 

Edith Sawollek 
geb. Borriess 

aus Sc hwentainen, Ostpreußen 
jetzt Herner Straße 53, 

4352 Herten 

Es gratulieren herzlich 
ihr Ehemann Gustav 

Tochter Edda 
Enkelin Iris 

J a h r e 
wird am 3. Juni 1983 Frau 

Helene Schulz 
geb. Janzik 

aus Woinen, Kr. Johannisburg 
jetzt Martin-Luther-Straße 7, 

5249 Hamm 
Es gratulieren herzlic h 

Helene Januszok, geb. Schulz 
HiIdeyard Breig, geh. Schulz 

Adolf Schulz 
Erna Ohlsen, geb. Schulz 

Gertrud Meiser, geb. Schulz 
Edith Schulz. 

Hannelore Najahr, geb. Schulz. 
Klaus Schulz 

Ulli Schulz 
und 9 Enkelkinder 

r Wir freuen uns, die am 3. Juni 1983 statt lindende Vermählung unserer 
Tochter 

Renate Drost 
mit Herrn Tiefbau-Ingenieur 

Reiner Mewes 
bekanntzugeben. 

Werner Drost und Frau Agathe Drost 

Stieglit/weg 17, 2153 Ne 

geb. Tuchlenski 

Wulmstori 
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J a h r e 
wird am 29. Mai 1983 mein lieber 
Mann, unser lieber Vater und Opa 

Gustav Haushalter 
aus Luxethen, Kr. Pr. Holland 

jetzt Hermannstraße 5 
2152 Horneburg 

Es gratulieren herzlichst und wün­
schen noch viele zufriedene Jahre 

Ehefrau Frieda 
Tochter, Schwiegersohn 

und Enkelkinder 

Ihre 

Familienanzeige 
in das 

Ostpreußenblatt 

J a h r e 
wird am 3. Juni 1983 Frau 

Mar ie Pieper, geb. Lebrecht 
aus Königsberg (Pr)-Rosenau, Domnauer Straße 39 

jetzt Rundstraße 83, 4132 Kamp-Lintfort. 
Es gratulieren herzlichst und wünschen weiterhin Gesundheit 

Sohn Georg und Ehefrau Inge sowie a l le E n k e l und U r e n k e l 
aus Kamp-Lintfort 

G o l d e n e H o c h z e i t 
feiern am 2. Juni 1983 unsere Eltern 

Kar l und Erna Reimann 
geb. Ströhl 

aus Eichholz, Kreis Heiligenbeil 
jetzt Mainzer Straße 109 

6501 Heidesheim/Rh. 
Es gratulieren herzlich die 

Kinder und Schwiegerkinder 
Bruno und Hilde 
Heinz und Irene 

Hans und Dorchen 
Wolfgang und Christa 

und 12 Enkelkinder 

J a h r e 
wird am 4. Juni 1983 Frau 

Martha Nabe l 
geb. Chochoiek 

aus Ukta, Kr. Sensburg, Ostpr. 
jetzt Wulfseck 4 

4970 Bad Oeynhausen 8 
Es gratulieren herzlichst 

DER E H E M A N N 
DIE KINDER 

ENKEL UND URENKEL 

Ihren 

( V ) G e b u r t s t a g 

begeht am 5. Juni unsere geliebte Mutter und Oma 

Toni Teichert 
geb. Baasner 

aus Liebstadt, Kr. Mohrüngen 

Es gratulieren ganz herzlich die Kinder, Schwiegorkinder und Enkel 

Königstraße 8—10, 4050 Mönchengladbach 2 (Rheydt) 

J a h r e 

wurde am 21. Mai 1983 Frau 

Minna Neumann 
geb. Löper 

aus Ragnit/Ostpreußen 
jetzt Emil-Barth-Straße 3 

4000 Düsseldorf 13 

Es gratulieren 
Ruth und Rudolf Vedder 
sowie Enkel und Urenkel 

Mein lieber Mann, Vater, Schwieger­
vater und Opa 

Er ich Friedrich 
Gutsbesitzer in Jodßen, Kr. Pillkallen 

feiert am 30. Mai 1983 
seinen 80. G e b u r t s t a g 

Es gratulieren und 
wünschen Gottes Segen 

seine Frau Irma, geb. Grohnert 
Sieghard und Berbel, geb. Elend 

Karl-Heinz und Brigit, geb. Rasch 
Rudolf Lyssewski und Elfriede 

geb. Friedrich 
Hellmut Büttner und Ilona 

geb. Friedrich 
sowie 11 Enkelkinder 

Riedebachweg 29, 2090 Winsen/Luhe 

Meine liebe Frau, unsere geliebte Tochter, Mutter, Großmutter, 
Schwiegermutter, Schwester, Tante, Nichte und Schwägerin 

Gerda Okun 
verw. Reiner, geb. Radschun 

•16.8.1912 f 1 5 . 1983 

hat uns nach kurzer, schwerer Krankheit für immer verlassen. 

In tiefer Trauer 
Max Okun 
Marie Radschun 
Edda Zegoulli.geb. Reiner 

mit Familie 
und Anverwandten 

Schulstraße 14, 7107 Bad Friedrichshall-Jagstfeid 
Die Beisetzung fand am 6. Mai 1983 auf dem Friedhof in Leingarten-
Großgartach statt. 

A m Montag, dem 16. Mai 1983, verstarb nach kurzer, schwerer 
Krankheit unsere geliebte Mutti, Schwiegermutti und Omi 

Ida Behrendt 
aus Tilsit, Bismarckstraße 50 

In tiefer Trauer im Namen der Familie 
Jürgen Rulff und Ingeborg, geb. Behrendt 

Neuer Achterkamp 72, 2070 Großhansdorf 
Die Trauerfeier fand in aller Stille statt. 

Herr, Dein Wille geschehe 

Artur Haack 
• 12. 6. 1909 f 18. 2. 1983 

früher Drangsitten — Gr. Dexen, Kreis Pr. Eylau 

Wir nehmen Abschied in Liebe und Dankbarkeit. 

Im Namen aller Angehörigen 

Gertrud Haack, geb. Großmann 

Uhlhornsweg 44, 2900 Oldenburg 

A m 15. Mai 1983 verstarb im Alter von 90 Jahren unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter, Großmutter und Urgroßmutter 

Charlotte Brannies 
geb. Grinda 

aus Allenstein 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Walter und Dorothea Roll 
geb. Brannies 

Othmarscher Kirchenweg 156, 2000 Hamburg 50 

A m 20. Apri l 1983 verstarb in Potsdam-Drewitz mein lieber Vater, 
Schwieger- und Großvater, Bruder, Schwager und Vetter 

Emil Resch 
aus Schirheide (Szirandszent 

im 82. Lebensjahr. 

Es trauern um ihn 
Eva Rückriegel, geb. Resch 
K. H. Rückriegel und Kai 
Emma Haeckel, geb. Resch 
Paul Resch und Familie 
Kurt Resch und Familie 
Helene Resch, geb. Petri, und Familie 
Emil und Erich Resch mit Familien 

aus Woringen (Worreningken) 
Kurt Resch aus Falkenort (Errehlen) 

jetzt Mittelweg 2, 3115 Rosche 

N a c h o i n e m e r f ü l l t e n L e b e n o n . s c h l i e . h ^ 
lieber Vater, Schwiegervater, Großvater und Urgroßvater 

PosUnspektor a. D. 

Willy Urban 
aus Lotzen, Ostpreußen 

In stiller Trauer 
Herbert Volkmann und Frau Rita 

geb. Urban 
Arno Volkmann und Frau Sonja 
Dennis als Urenkel 

Vilsener Straße 13, 2800 Bremen-Osterholz, den 7. Mai 1983 

Fürchte dich nicht, 
denn ich habe dich erlöst; 
ich habe dich bei deinem Namen gerufen; 
du bist mein. Jes. 43,1 

Nach einem schaffensreichen Leben ist heute meine 
liebe Frau, unsere gute Mama, Omachen, Uroma, Schwe­
ster und Tante 

Marta Olschewski 
geb. Gemballa 

früher Johannisburg (Ostpr) 

im Alter von 88 Jahren nac h kurzer, schwerer Krankheit 
für immer von uns gegangen. 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied 

Gustav Olschewski 
Erika Tutas, geb. Olschewski 
Edeltraut Olschewski 
Wolfgang Tutas und Frau Monika 
Frank und Philip 

Eckermannstraße 2, 3110 Uelzen 1, den 5. Mai 1983 

Die Beisetzung hat am Dienstag, dem 10. Mai 1983, stattgefunden. 

Ich aber will schauen dein Antlitz 
in Gerechtigkeit, 
i< h will satt werden, wenn ich erwache 
an deinem Bilde. Ps. 17,15 

Fern ihrer geliebten Heimat verstarb nach arbeitsreichem Leben un­
sere liebe Mutter, Großmutter, Urgroßmutter, Schwägerin und Tante, 
kurz vor ihrem 99. Geburtstag 

Henriette Fröhlich 
geb. Wischniewskl 

• 9. 7. 1884 t 8. 5. 1983 
aus Lenzendorf, Kreis Lyck, Gr. Bertung, Kreis Alienstein 

In stiller Trauer und Dankbarkeit 
Bruno Fröhlich mit Familie 
Hans Fröhlich mit Familie 
Walter Fröhlich mit Familie 
Ernst Fröhlich mit Familie 
Luise Fröhlich, Schwiegertochter 
im Namen aller Angehörigen 

Jochbergstraße 15b, 8900 Augsburg 
Die Trauerfeier fand am Mittwoch, dem 11. Mai 1983, auf dem Neuen 
Friedhof in Haunstetten statt. 

Gleichzeitig gedenken wir unserer Lieben 
Johann Fröhlich, Vater 

' 2. 9. 1875 f 12. 4. 1967 in Haunstetten 
Gustav Fröhlich, Bruder und Ehemann 

' 18. 2. 1909 f 20. 12. 1967 in Haunstetten 
Friedrich Fröhlich, Bruder 

'15 .10 .1913 t 1945 vermißt 
Wilhelm Fröhlich, Bruder 

'22 .12.1916 t 1945 vermißt 

Nach einem erfüllten, arbeitsreichen Leben ist mein lieber Vater, 
Schwiegervater, unser guter Opa und Uropa 

G u s t a v R i m k u s 

aus Allenstein, Dietrich-Eckart-Straße 16 

im 91. Lebensjahr sanft eingeschlafen. 

Er folgte seiner Ehefrau 

Emma Rimkus 
geb. Sowitzki 

nach 4 Jahren in die Ewigkeit. 

Es trauern um ihn 
Bruno Mokhardt und Frau Gerda 

geb. Rimkus 
Sabine, Annegret und Rainer 

Friedensallee 51, 2070 Ahrensburg, den 15. Mai 1983 
Die Beerdigung erfolgte am Donnerstag, dem 26. Mai 1983, auf dem 
Ahrensburger Friedhol. 

Nach einem erfüllten Leben in ihrem Beruf als Lehrerin und einem 
ausgefüllten Ruhestand ist meine liebe Schwägerin, unsere liebe 
Tante und Großtante 

Meta Bohling 
' 15. 4. 1904, Jodzuhnen, Ostpr., später Gr. Lindenau 

f 5. 5. 1983, Uetersen/Holst, 

still von uns gegangen. 

In herzlichem Gedenken 
EUe Bohling 
Günter Bohling und Frau Marlies 
Gerd Engelhorn und Frau Ursula 

geb. Bohling 
Winfried Peter und Frau Gisela 

geb. Bohling 
Dr. Adolf I ab.» ms und Frau Sigrid 

geb. Bohling 
Gerhard Bohling 
und zehn Großnichten und Großneffen 

Fritz-Lau-Weg 15, 2082 Uetersen (Engelhorn) 
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Freudebr ingender Gesang : Der Cloppenburger Andreas -Kinderchor unter Lei tung von Pro­
fessor Tebel Foto privat 

Nicht nur Sache der Vertriebenen allein 
Eindrucksvolle Schwerpunktveranstaltung aller LO-Gruppen des niedersächsischen Bezirks Weser/Ems 

C l o p p e n b u r g — Unter dem Leitwort «Ein­
heit — Freihei t — Frieden" und der Sch i rm­
herrschaft von L a n d r ä t Georg B ü h r m a n n hat 11 
die Gruppe Niedersachsen-West der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n alle Gruppen aus dem 
Bezirk W e s e r / E m s zur Te i lnahme an einer 
Schwerpunktveransta l tung aufgerufen, die 
aus A n l a ß des 25 j äh r igen Bestehens der Kre i s ­
gruppe C loppenburg stattfand und s ich eines 
ausgezeichneten Besuches erfreute. In seiner 
B e g r ü ß u n g erinnerte Kreisvorsi tzender Bern­
hard Steffen an die Katastrophe der Ver t re i ­
bung und richtete Dankesworte an die Vert re­
ter v o n Landkreis und Stadt, L ä n d r a t Bühr­
mann, Oberkre isd i rektor Rausch, Bürge rme i ­
ster T h o n e m ä n n und den stellvertretenden 
Stadtdirektor Dr. Richard. Beide kommuna len 
K ö r p e r s c h ä f t e n h ä t t e n s ich um die Eingl iede­
rung der O s t p r e u ß e n verdient g e m ä c h t , wobe i 
er die A k t i v i t ä t von Prä la t S c h e p e r j ä n s her­
vorhob. Sein besonderer G r u ß galt den Ver t re­
tern des Bundesvorstandes der L O , Gerhard 
Prengel und Ot to W o b b e , sowie dem ge­
s c h ä f t s f ü h r e n d e n Vors i tzenden der L O für 
N i e d e r s ä c h s e n , Fredi Jost. 

L ä n d r ä t B ü h r m ä n n erinnerte an jene Zeit, 
als 12 M i l l i o n e n Ver t r iebene in der Bundesre­
publ ik Deutschland Zuflucht suchten. N i e ­
mand k ö n n e s ich vorstellen, was es he iße , e in 
M e n s c h ohne He ima t zu sein, motivier t a l le in 
von dem Ziele , in der schreckl ichen W i r k l i c h ­
keit zu ü b e r l e b e n . Anfangs schwankten die 
meisten zwischen Verzweif lung und einer 
vagen Hoffnung, wieder nach Hause z u r ü c k ­
kehren zu dür fen . A l s s ich aber abzeichnete, 
d a ß die S i e g e r m ä c h t e nicht daran d ä c h t e n , lief 
die Eingl iederung übe ra l l än . Fami l i enzu­
s a m m e n f ü h r u n g , Soforthilfe, L ä s t e n ä u s g l e i c h , 
Betreuung und Unterbr ingung wurden M ä r k ­
steine auf d iesem W e g e . A b s c h l i e ß e n d beton­
te er, d a ß die Bewahrung des ku l ture l len Erbes 
der deutschen Ostgebiete nicht nur Sache der 
Ver t r iebenen al le in, sondern als Erbe des gan­
zen V o l k e s eine Verpf l ichtung für alle sei. 

In seiner mi t r e ich l i chem Beifall aufgenom­
menen Festrede wies Gerhard Prengel, Vors i t ­
zender der LO-Landesgruppe Bremen, darauf 
hin, d a ß die Ver t r iebenen in der Bundesrepu­
blik Deutschland woh l eine Bleibe, neue 
Freunde u n d eine Exis tenz gefunden h ä t t e n , 
d i c h all dieses k ö n n e die He ima t nicht erset­
zen. Er mahnte, nicht zu vergessen, d a ß Ost­
deutschland nicht nur die He ima t der von dort 
Ver t r iebenen , sondern T e i l der He ima t des 
ganzen deutschen V o l k e s sei. Im weiteren V e r ­
lauf seiner Rede verstand er es, gezielt auf das 
Lei twort des Tages einzugehen. Jeder Staat 
m ü s s e zerfallen, dessen Bürger nicht mehr be­
reit seien, s ich für diesen Staat und die Rechte 
und Freiheit aller seiner Bürger einzusetzen. 
A u s einer so lchen Verantwor tung k ö n n e und 
dürfe s ich keiner hinwegstehlen, u m vie l le ich t 
sein eigenes W o h l e r g e h e n zu s ichern. So 
warnte Prengel davor, aus Gle i chgü l t i gke i t 
oder Resignat ion zu schweigen, wenn die 
Deutschen jenseits des Eisernen Vorhanges 
und in Os teuropa in Unfreiheit leben m ü s s e n , 
ihnen die Menschenrechte versagt werden. In 
diese Ü b e r l e g u n g e n bezog Gerhard Prengel 
auch das polnische V o l k ein. 

Der Vors i t zende der Gruppe West , Fredi 
Jost, unterstr ich in seinem Sch lußwor t , d a ß die 

O s t p r e u ß e n von ihrem Grenz land und von 
P r e u ß e n g e p r ä g t wurden. P reuß i sch ist i n uns 
der Geis t der Sparsamkeit, der Va t e r l änds l i e ­
be, das Gottvertrauen, der Bescheidenheit, der 
Ordnung und der Wehrhaftigkeit . Diese T u ­
genden gereichen jedem Volkss tamm und 
jedem V o l k zur Ehre. A l s Vertr iebene haben 
wir gemeinsam mit anderen deutschen S t ä m ­
men in besonderem M a ß e die V e r g ä n g l i c h k e i t 
irdischer G ü t e r bei dem Zusammenbruch der 
Ordnung erlebt. A l s Vertr iebene brachten wir 
die guten p r e u ß i s c h e n Tugenden z u r ü c k in un­
sere deutschen Lande. 

Der durch Fernsehen und Rundfunk be­
kannte St . -Andreas-Kirchenchor unter L e i ­
tung von Professor Tebel bestritt das Rahmen­
programm des Festaktes. M i t a u s e r w ä h l t e n , 
zum T e i l he imat l ichen Be i t rägen eroberte s ich 
der C h o r die Herzen des vollbesetzten Hauses. 

W o r t e des Dankes und der Anerkennung 
bescheinigte Fredi Jost der r ü h r i g e n C l o p p e n ­
burger Kreisgruppe mit Bernhard Steffen an 

der Spitze und der von Er ika L i n k ge füh r t en 
Frauengruppe, die seit der Geburtsstunde vor 
25 Jahren e indrucksvol le A r b e i t für Heimat 
und Vate r land geleistet haben. Für b e s t ä n d i g e 
Treue zur o s t p r e u ß i s c h e n He imat erhielten 
K ä t h e Penski, Cloppenburg , sowie Lisbeth 
Janssen und Hi ldega rd Kasper, beide D e l ­
menhorst, das Ehrenzeichen in Silber. N ich t 
u n e r w ä h n t bl ieb auch die Gemeinschaft Jun ­
ges O s t p r e u ß e n mit dem Jugendreferenten 
J ü r g e n - K a r l Neumann , die s ich tatkräf t ig mit 
e inem Informationsstand in den Dienst der 
Schwerpunktveranstal tung stellte und bei den 
Tei lnehmern reges Interesse und Un te r s tü t ­
zung fand. 

Z u e inem Erfolg wurde auch der musikal isch 
umrahmte Heimatabend. Immer wieder Bei ­
fall gab es für die Volkstanzgruppe Bunnen, die 
mi t at traktiven K o s t ü m e n unter Lei tung von 
M a r i a Vogelsang auftrat. Für H u m o r sorgte die 
O s t p r e u ß i n Margot Zindler mit zwei „fernseh­
reifen" Auftri t ten. F . J . 

I -

aren Schatz mitgebracht 
Ost- und mitteldeutsche Kulturtage in Rheinland-Pfalz 

Hörfunk und, Fernsehen 
Sonntag, 29. Mal, 7.30 Uh r , "WDR 3: W i d e r ­

stand der Deutschen und Umsturz in R u m ä ­
nien. Eine historische Dokumenta t ion (zweiter 
Teil), v o n M i c h a e l Kroner . 

Sonntag, 29. Mai, 20.15 Uhr, W D R 1: 
Brummkreise l . G e s p r ä c h e und M u s i k am 
A b e n d . Jugendreise in die „DDR", von Wol f ­
gang Schmitz . 

Montag, 30. Mai, 21 Uhr, W D R 3: Regiethea­
ter. Eine „ D D R " - T h e a t e r g e s c h i c h t e in Por t rä t s , 
von Ot to Riewoldt . S e l b s t a u s k ü n f t e von 
„DDR"-Regisseuren 

Dienstag, 31. Mai, 14.30 Uhr, B II: Osteuropa 
und wir. 

Tagung für Lehrer 
Plön — Die d i e s j äh r ige Fachtagung für L e h ­

rer veranstaltet der Bund der Ver t r iebenen am 
W o c h e n e n d e 4./5. Jun i in der Ev . -Luth . Land­
volkshochschule Koppelsberg, Haus für J u ­
gend- und Erwachsenenbi ldung, A m K o p ­
pelsberg 7 in 2320 Plön. Einzelhei ten s ind beim 
Referat für Ku l tu r und s t a a t s b ü r g e r l i c h e B i l ­
dung des Bundes der Vert r iebenen, Barbara 
Köni tz , G o r c h - F o c k - S t r a ß e 1, 5300 Bonn 1, zu 
erfahren, wo man s ich auch anmelden kann. 

M a i n z . — Die Auss te l lung ost- und mit te l ­
deutschen Kulturgutes i m Kurfürs t l ichen 
Sch loß zu M a i n z eröffnete der Landesvorsit­
zende i m Bund der Vertr iebenen, Hubertus 
Schmol l , mit dem Dank an die Landesregie­
rung und insbesondere an die S t a a t s s e k r e t ä r i n 
Dr. M a r i a Herr-Beck für ihre Initiative zur 
P r ä s e n t a t i o n ost- und mitteldeutschen K u l ­
turguts in Rheinland-Pfalz. Schmolls e inle i ­
tend betonte Gedanken z u m Brückensch lag 
zwischen Rheinland-Pfalz und den Landschaf­
ten des f rüheren deutschen Ostens griff die 
S t a a t s s e k r e t ä r i n in ihren G r u ß w o r t e n auf und 
erinnerte an die bedeutende Rol le der ost- und 
mit teldeutschen Philosophen, Dichter, Ma le r 
und Wissenschaftler wie Kant, Eichendorff, 
M e n z e l , Borsig, i n der geistigen und kul ture l ­
len Entwick lung des deutschen Volkes . Die 
F lüch t l inge und Vertr iebenen haben den un­
sichtbaren Schatz eines vielgestalteten rei­
chen Kulturerbes mitgebracht, der Te i l deut­
scher und e u r o p ä i s c h e r Kul tu r sei. D ie Pflege 
dieses Kulturguts sei deshalb nicht Sache der 
Ver t r iebenen allein, sondern gesamtdeutsche 
und e u r o p ä i s c h e Aufgabe. Es gehe nicht u m 
ostdeutsches Kulturgut, sondern um den un­
ersetzbaren Beitrag Ostdeutschlands zur 
deutschen Kul tur . 

Der Professor für mittelalterliche Geschich­
te von der Un ive r s i t ä t Mainz , Dr . Josef Jo­
achim Menze l , führte in seinem einleitenden 
Vort rag das in den Aufbaujahren nur wenig 
entwickelte Kul tur leben auf mehrere Ursa­
chen zu rück . Z u n ä c h s t h ä t t e n die Vert r iebe­
nen in den ersten Jahren ihres Hierseins s ich 
um ihre Exis tenz und die A u s b i l d u n g ihrer 
K i n d e r sorgen m ü s s e n . Dann w ä r e aber auch 
ihre g roße Zerstreuung ü b e r das ganze Bun­
desgebiet ein Hindern is gewesen. Die inzwi ­
schen fortschreitende Eingliederung habe 
dann dazu geführt, d a ß die Jugend sich immer 
weniger die Heimat vorstellen k ö n n e und auch 
die ostdeutsche Kulturlandschaft nicht mehr 
unmittelbar zugegen und erfahrbar sei. Dr . 
M e n z e l riß aus seiner Sicht einige Aufgaben 
an, die die Zukunft im kul turel len Bereich mit 
sich bringen w ü r d e und zu denen insbesonde­
re g e h ö r e , der Jugend die hier bestehende Pro­
blematik b e w u ß t zu machen. Hie r s ä h e er u. a. 

auch einen W e g durch die Einrichtung eines 
Instituts für ostdeutsche Geschichte und Lan­
deskunde. 

A l t e s ostdeutsches Brauchtum l ießen 
Trachten- und Tanzgruppen, C h ö r e und Blas­
musikkapel len auf dem Dompla tz aufleben. 
A m Nachmit tag füllten Vertr iebene und G ä s t e 
den durch die Fastnachtssendungen bekann­
ten G r o ß e n Saal des Kurfürs t l ichen Schlosses, 
um bei der a b s c h l i e ß e n d e n Kundgebung mit 
dem Schirmherrn, M i n i s t e r p r ä s i d e n t Dr . 
Bernhard Voge l , dabei zu sein. Er sagte u. a.: 
„Ich b in gekommen, u m die Bedeutung dieses 
Tages zu unterstreichen und das Interesse der 
Landesregierung an der P r ä s e n t a t i o n ost- und 
mitteldeutschen Kulturgutes zu bekunden." 
Voge l erinnerte auch daran, d a ß der 8. M a i 1945 
erstens der Tag des Zusammenbruchs des N S -
Regimes sei, zweitens der Tag des Zusammen­
bruchs der Einheit der deutschen Na t ion und 
drittens der Tag des Neubeginns des Wiede r ­
aufbaus zu einem b l ü h e n d e n demokratischen 
Gemeinwesen. Solche historischen Daten 
k ö n n e n nicht mit Schweigen ü b e r g a n g e n wer­
den, v ie lmehr m ü s s e n wir uns mit ihnen aus­
einandersetzen. 

Die deutsche Kultur sei eine Einheit, so Vogel 
weiter, die durch landschaftliche Eigenarten 
gegliedert werde. A u s der Vielfal t der nationa­
len Einhei t l i eßen s ich auch die Voraussetzun­
gen für eine Friedenspol i t ik in und für Europa 
ablesen, die auf V e r s ö h n u n g g e g r ü n d e t sein 
m ü s s e . Beispielhaft zeigen die deutschen V e r ­
triebenen entsprechend ihrer feierlichen Er­
k l ä r u n g in der Char ta v o m Augus t 1950 auf, 
d a ß sie auf Rache und Vergel tung verzichtet 
h ä t t e n und statt dessen den W i l l e n zu e inem 
Neuanfang in eine bessere Zukunft bekunden. 
In der Pflicht einer gesamtdeutschen Verant­
wortung w ü r d e sich auch die Bundesregierung 
für die Einheit der Nat ion in einem gesamt­
deutschen Staate einsetzen. Dabei sei aber die 
Hilfe jedes einzelnen nötig, worin auch die Be­
deutung solcher Veranstal tungen wie dieser 
läge. A b s c h l i e ß e n d betonte Dr. Bernhard 
Voge l , d a ß nur aus der Beschäf t igung mit der 
Vergangenheit die Kraft erwachsen k ö n n e , die 
Zukunft zu bestehen. Bruno K r ö m e r 

Von Mensch zu Mensch 

Dr . Helmut Wagne r 
(80), Dornstet ten-Hall­
wangen, wurde ein gro­
ßer Erfolg zutei l : Das 
im M a i 1982 von ihm 
in Dorstet ten-Hallwan-
gen im Selbstverlag her­
ausgegebene Buch mit 
dem Ti te l „Erlebt und 
übe r l eb t " mit Erlebnis- Ü 

berichten aus 50jähriger, ä rz t l icher Tä­
tigkeit, darunter vier Jahre als F lüch t ­
lingsarzt in dem mit 36000 o s t p r e u ß i ­
schen F lüch t l ingen belegten Lager 
O x b ö l in D ä n e m a r k , wurde als D o k u ­
mentation in das Bundesarchiv in K o ­
blenz aufgenommen. Nachdem Dr. 
Wagner als einziger unter den deut­
schen Ä r z t e n v o m Eintreffen der ersten 
F lüch t l i nge 1945 bis zum letzten Rück­
transport im Februar 1949 an verant­
wortlicher Stelle tätig war, kommt seinen 
auf Tagebuchnotizen g e s t ü t z t e n Berich­
ten besondere Bedeutung zu, zumal au­
thentische Berichte von deutscher Seite 
fast völl ig fehlen. Das Buch fand auf 
G r u n d der posi t iven Begutachtung der 
Einkaufzentrale für öffentl iche Büche ­
reien („ekz") inzwischen in zahlreichen 
Bibl iotheken Aufnahme. Besonderen 
W e r t legt Dr. Wagner auf den pe r sön l i ­
chen Kontakt mit den Vertr iebenen und 
F lüch t l ingen , der sich bei seinen von 
den Landsmannschaften veranstalteten 
Lesungen immer wieder ergibt. Er hat 
seine O s t p r e u ß e n , mit denen er vier 
Jahre lang als einziger Schwabe hinter 
Stacheldraht zusammengelebt hat, 
nicht vergessen. V ie l e haben Dr. He lmut 
Wagner in den vergangenen Monaten 
besucht, nachdem sie sein Buch gelesen 
haben, und mit v ie len ist er schriftl ich 
wieder in Verbindung gekommen. Er hat 
noch viele P läne und hofft, d a ß i h m noch 
einige Jahre v e r g ö n n t sind, u m sie zu 
verwirkl ichen. w.d . 

Hor s t M ü n k 457). ge­
boren i n Kön igsbe rg Pr., 
wurde durch den stellver­
tretenden Landrat, Re­
gierungsdirektor Burk­
hart, für einen i m Auf ­
trag des Landratsamtes 
Enzkreis gedrehten F i l m 
ü b e r die dortige Senio­
renarbeit mit der Faust-

Meda i l l e ausgezeichnet. Der H o b b y -
Fi lmer hat für diese Aufgabe etwa ein­
einhalb Jahre Drehzeit aufgewendet 
und den 35 M i n u t e n dauernden F i l m 
mit t lerweile an verschiedenen Orten 
mit Erfolg vorgeführ t . Der am 30. Ok to ­
ber 1925 geborene O s t p r e u ß e erlernte 
nach dem R e a l s c h u l a b s c h l u ß i m elterl i­
chen Geschäf t den Beruf des Kraftfahr­
zeughandwerkers. Im November 1942 
k a m Horst M ü n k , der i m b a d e n - w ü r t ­
tembergischen Neuenburg lebt, zum 
Arbei tsdienst in Riga, im darauffolgen­
den Jahr meldete er s ich freiwillig zur 
Kriegsmarine. Seiner Ausb i l dung auf 
dem Segelschulschiff Horst Wesse l folg­
te eine Lehrzeit als Filmberichterstatter. 
Verschiedene F r o n t e i n s ä t z e führ ten ihn 
v o m Nordcap bis S iz i l i en . Sein letzter 
Dienstgrad war der eines Leutnant zur 
See. Hors t M ü n k ist T r ä g e r des Eisernen 
Kreuzes erster und zweiter Klasse. 1948 
folgte er seiner Mut te r aus M i t t e l ­
deutschland in die Bundesrepublik 
Deutschland, wo er anfangs als M e c h a ­
niker arbeitete. V o n 1950 bis 1954 ab­
solvierte er Studien an der Technischen 
Hochschule in Konstanz als Elektro­
techniker. 1954 heiratete er eine Ost­
p r e u ß i n aus Sch loßberg , die im M ä r z 
dieses Jahres starb. V o r drei Jahren ver­
lor er eine seiner beiden Töch t e r . In den 
vergangenen zehn Jahren hat sich der 
O s t p r e u ß e mit seinen verschiedenarti­
gen F i l m e n einen N a m e n gemacht. Er 
produzierte Tonfi lme mit Kommentar 
v o m Bundestreffen 1982 in Köln, von 
Treffen der LO-Landesgruppe in Pforz­
he im und ist bei ö r t l i chen Veransta l tun­
gen mit von der Partie. N u n wurde H o b ­
by-Fi lmer Horst Münk , von Beruf E i n ­
kaufsleiter einer Elektrofirma, mit der 
Faust -Medai l le für eine Fi lmprodukt ion 
gewürd ig t , die nicht nur für Senioren i n ­
formativ und reich an Themen ist. sd 



Dokumentation £os Cftjmulitnblall 28. M a i 1983 — Folge 22 — Seite 20 

Auf einer G e s a m t f l ä c h e von rund 1,2 M i l ­
l ionen qkm des eigentlichen Staatsge­
bietes von Südafrika (also ohne Süd­

west-Afrika) werden landwirtschaftlich ge­
nutzt rund 125 000 Hektar; 84 Prozent hiervon 
allein von Landwirtschaft und Forstwesen 
(also ohne Garten-, Obst- und Weinbau) . Die 
h a u p t s ä c h l i c h e n Produkte sind: Wol le , Tabak, 
Zuckerrohr, Soja, Zi t rusfrüchte , W e i n , Luzer­
neheu, Weizen , G e m ü s e , Obst, R ind- und 
Kalbfleisch, Hammelfleisch, ferner Hafer, 
Gerste, Lupinen, Saatgut, Erdnüsse , Sonnen­
blumenkerne, Baumwollsamen, getrocknete 
Früch te . 

Der An te i l der Landwirtschaft be t räg t an der 
Gesamtproduktion nach Krügers Angaben 
fast 40 Prozent und ist weiter im Steigen begrif-

Bedeutende Schlüsselstellung 

fen. Ausgeführ t in die hungernden schwarz­
afrikanischen Nachbarstaaten wie Botswana, 
Sambia, Mozambique, Zimbabwe, Zaire, 
Transkei, Lesotho, Swaziland, Vanda, Kenia , 
Bophuthatswana, M a l i , Ghana usw. wird 
h a u p t s ä c h l i c h Mais , Zucker (aus Zuckerrohr), 
Fleisch, Weizen , Obst und Saatgut. Den W e g 
nach Europa nehmen Südfrüchte , wie Grape­
fruit, Äpfel, Pfirsiche, Birnen, Wol l e , Felle und 
Pelze, Erdnüsse , Sorgum. 

Angesichts der W e l t e r n ä h r u n g s l a g e , der 
Verknappung verschiedener Nahrungs- und 
Futtermittel in ausnahmslos allen schwarz­
afrikanischen Staaten, hat Südafr ikas Regie­
rung nicht b loß bei den B o d e n s c h ä t z e n eine 
Schlüsse ls te l lung, sondern auch bei seinen 
Agrarerzeugnissen. Pretoria setzt daher mit 
gutem Recht, im Interesse des Friedens und 

Landschaftliches Paradies Südafrika: Es ist für uns E u r o p ä e r kaum vorstellbar. 

nen und Fichten ü b e r s c h a t t e t e n Gutshauses 
am Rande der Drakensberge. Eines ist bei die­
sem G e s p r ä c h um Mitternacht i m Herzen 
Afrikas deutl ich geworden. Es herrscht eine 
starke Abne igung gegen die deutschen So­
zialdemokraten und Freien Demokraten 

Afrika: 

Die Füße in der Steinzeit — 
den Kopf im Atomzeitalter (II) 
Erich Nietsch besuchte eine ostpreußische Familie in Südafrika 

des G e s p r ä c h s mit den sogenannten „Front­
staaten" den Mais als „Kontaktwaffe" ein, nach­
dem von der Fünfzehn-Mi l l ionen-Tonnen-
Rekordernte an die sechs oder sieben M i l l i o ­
nen Tonnen frei zur Lieferung an schwarzafri­
kanische oder andere notleidende Lände r zur 
Verfügung gestellt werden k ö n n e n . Es fällt 
einem schwer, sich auch nur im Traume vorzu­
stellen, d a ß es heute auch nur einen einzigen 
schwarz-afrikanischen Staat geben k ö n n t e , 
der bereit wäre , von seinem Ü b e r s c h u ß auch 
nur „ein b ißchen" Pretoria zu schenken! U n ­
vorstellbar! Dafür nur grobe Worte , abgrund­
tiefer Haß , Säbe lge rasse l und polit ische E i n ­
kreisung mit dem Ziel , die we iße Regierung in 
Pretoria-Kapstadt zu vertreiben oder ins Meer 
zu jagen. 

Angola, Mozambique und Rhodesien-Zim-
babwe sind die letzten und besten Beispiele, 
wie der Osten arbeitet und der Wes ten versagt 
hat. A l s n ä c h s t e s Land ist S ü d w e s t a f r i k a / N a ­
mibia an der Reihe. Es soll die Kommunis ten-
Herrschaft auf Südwestaf r ika ausgedehnt 
werden, das uns wegen seiner 30 000 deutsch­
s t ä m m i g e n Bewohner besonders be rühr t . U n d 

Es geht um politische Wahrheiten 

schl ießl ich geht es um die Republ ik Südafr ika 
selbst, wo 100 000 Deutsche, darunter viele 
O s t p r e u ß e n , W e s t p r e u ß e n , Schlesier und Su­
detendeutsche, leben, die im Mit te lpunkt aller 
Anklagen, Beschuldigungen und Ver leum­
dungen stehen. 

Das beginnt mit der tägl ich gerade von deut­
schen Massenmedien stereotyp wiederholten 
Formel von der „weißen Minderheitsregie­
rung". Hörfunk und Fernsehen dürfen dabei 
nicht fehlen. Es ist, als seien die W e i ß e n in 
Pretoria, die das Land regieren, die „wirklichen 
Feinde westlicher Demokratien" und nicht 
etwa die Rote A r m e e im Herzen Europas! Für 
einige Rundfunk- und Fernseh-Kommentato-
ren g e h ö r e n fast nur tö r i ch te Bei t räge ü b e r 
südaf r ikan ische Probleme zum Morgen- und 
Abendgebet! A b e r es geht ja hier nicht um 
Sympathie oder Ant ipa th ie ; es geht hier um 
politische W a h r h e i t e n . . . 

W i r sitzen noch immer auf der großen V e ­
randa eines von Palmen und Eichen, auch Tan-

wegen ihrer Ost- und Afr ika-Pol i t ik . Immer 
wieder leuchtet diese Einstellung aus der Ge-, 
samtdiskussion hervor. Uns wurde deutl ich 
vor A u g e n geführt: diese Ressentiments 
gegen W i l l y Brandt, Egon Bahr, Hans-Diet r ich 
Genscher und andere SPD/FDP-Po l i t i ke r 
k ö n n e n kaum ü b e r w u n d e n werden. Diese 
„Exper ten" sollten endl ich begreifen lernen, 
d a ß Afr ika mit den F ü ß e n im Steinzeitalter und 
mit dem Kopf im Atomzeital ter steht. Unsere 
G e s p r ä c h s p a r t n e r fragen: „ H a b e n wir nicht, 
obwohl doch viele e u r o p ä i s c h e M ä c h t e jahr­
hundertelange Erfahrungen mit Af r ika haben, 
g e g e n ü b e r den Afrikanern den Kampf um die 
Begriffe und um die Sprache schon verloren? 
Denn Schlagworte wie Ant i rass ismus und 
blackmen-rule sind Waffen gegen die Interes­
sen der E u r o p ä e r in Afr ika und Waffen gegen 
eine s chwarz -we iße Kooperat ion geworden." 
Tatsache sei doch, d a ß es in Schwarzafrika 
einen offenen und verdeckten Rassismus gebe 
und es mehr und mehr schwarze Polit iker 
geben w ü r d e , die eine „ge t r enn te Entwicklung 
zwischen Schwarz und W e i ß " für Gott gegeben 
halten und nicht mehr i m Traum daran den­
ken, so zu werden, wie die W e i ß e n . 

W ä h r e n d G r o ß b r i t a n n i e n und Frankreich, 
gewitzt durch jahrhundertelange Erfahrung im 
Umgang mit den Schwarzen und in wohlver­
standener Wahrung ihrer wirtschaftlichen In­
teressen eine Poli t ik des vorsichtigen Taktie­
rens betreiben und eine „ge t r enn t e Entwick­
lung" als „ se lbs tve rs tänd l i ch" in allen Lebens­
bereichen sorgfältig gepflegt und streng be­
achtet haben, bi lden ausgerechnet deutsche 
Polit iker die Speerspitze gegen Südafrika. 
Diese Herren scheinen nicht wahrhaben zu 
wollen, d a ß es in Afr ika keine funktionierende 
Demokrat ie im westl ichen Sinne gibt. In allen 
Staaten des schwarzen Kontinents bestimmen 
— wie im kommunist ischen Ostblock — 
„Minderhe i ten" , was poli t isch erlaubt und 
verboten ist. A l l e 55 afrikanischen Staaten 
sind entweder Mi l i t ä rd ik ta tu ren oder Lände r 
mit einer Ein-Parteien-Herrschaft nach Funk­
t i o n ä r s - D i k t a t u r e n jenseits von Oder und 
Ne iße . Ihnen werfen jedoch der bundesdeut­
sche Außenmin i s t e r H . -D . Genscher, Egon Bahr 
und W i l l y Brandt ihre „Minderhe i t en reg ie ­
rung" nicht vor. Ganz im Gegenteil : Die beste­
henden Kontakte sollen und m ü s s e n ausge­

baut und erweitert werden! D a ß man es jedoch 
bei Südafr ika und Südwes ta f r ika den W e i ß e n 
ankreidet, zeigt deut l ich die Abs i ch t der Dis ­
kr iminierung. A u c h die U n t e r s t ü t z u n g der so­
genannten „Befre iungsbewegungen" , unge­
achtet ihrer pol i t ischen oder ideologischen 
Einstel lung, ist doch letzten Endes nichts an­
deres als Unterstützung sowjetischer Erobe­
rungs-Strategien! W i e so vieles, scheinen west­
deutsche Poli t iker auch nicht zu wissen, d a ß 
bei A u s l a n d s g e s c h ä f t e n ü b l i c h e r w e i s e Bun­
d e s b ü r g s c h a f t e n geleistet werden, um unse­
ren lebenswichtigen Export zu sichern. V o n 
dieser Praxis haben die kommunist ischen 
Staaten in den letzten Jahren ebenso Ge­
brauch gemacht wie die afrikanischen Lände r . 
Zwischen diesen G e s c h ä f t e n und denen mit 
Südafr ika besteht nur ein Unterschied: W ä h ­
rend wir für Bürgschaf ten mit dem Osten schon 
Mi l l i a rden an Steuergeldern für Zinsen berap­
pen und be im Hande l mit den afrikanischen 
Mi l i t ä rd ik t a tu ren und Ein-Parteien-Herr­
schaft Mi l l i a rden D M zubuttern m u ß t e n , zahlt 
Pretoria promt, und meistens in Go ld ! O b Bonn 
es sich angesichts der 2V2 M i l l i o n e n Arbe i t s ­
losen leisten k ö n n t e , auf einen potenten H a n ­

g e n b u r g m e n t a l i t ä t , in ihre Gettopsychologie. 
Sie werden sich noch einen Dreck k ü m m e r n 
um die U N O oder die sogenannte Wel tmei -
nung, denn sie werden b loß noch um ihr Uber­
leben k ä m p f e n . . . W i r m ü s s e n doch sehen, 
w a s d i e Z i e l e d e r S W A P O s i n d , und wer dahin­
ter steht und wie die Grenzen vorgeschoben 
werden sollen auf Südafr ika , um in Südafrika 
nicht die Pol i t ik der A p a r t h e i d zu beseitigen, 
sondern das Gegentei l zu erreichen, d. h. die 
Apa r the id noch weiter zu verschär fen , um 
dann den A u s b r u c h eines Rassenkrieges, 
eines Krieges, der sowohl Bürgerkr ieg wie Ras­
senkrieg ist, h e r b e i z u f ü h r e n . Das ist eine lang­
atmige Strategie, die v o m Zent rum Moskaus 
aus gesteuert w i r d . . . A b e r was wir heute erle­
ben, ist e in Kampf gegen den Rassismus im 
Sinne einer totalen sofortigen Emanzipation 
mit e inem blutigen, a n t i - w e i ß e n Rassismus, 
wie in Ango la , M o z a m b i q u e und Äth iop ien 
usw. A b e r unsere Narren , e insch l i eß l i ch sol­
cher in k i rch l i chem G e w ä n d e , katholisch und 
evangelisch, reden v o m Kampf gegen den Ras­
sismus und wissen gar nicht mehr, worum es 
eigentlich geht. . ." 

U n d dann noch: „Sind wir denn alle wahn­
sinnig geworden, ist man denn v e r r ü c k t ge­
worden in der west l ichen W e l t ? D a gibt es 
unter den 50 L ä n d e r n der afrikanischen Union 
mindestens 21, wahrscheinl ich 28 verschiede­
ne P r ä s i d e n t e n . Ich habe den Kata log von 
e inem S t a a t s p r ä s i d e n t e n , der immerh in über 
viele Jahre P r ä s i d e n t der O A U gewesen ist, 
bekommen, und andere haben mir das bes tä­
tigt. M a n hat gesagt, wenn e inmal die A m e r i ­
kaner oder die E n g l ä n d e r ausbrechen w ü r d e n 
oder eine andere e u r o p ä i s c h e Mach t von indu­
strieller Bedeutung diesen W a h n s i n n nicht 
mehr mitmachen w ü r d e , dann w ü r d e n vernünf­
tige Afr ikaner die M ö g l i c h k e i t haben, Euch zu 
folgen. A b e r Ihr k ö n n t doch nicht erwarten, 
d a ß wir den M u t haben, in der Organisat ion der 
afrikanischen U n i o n uns zu exponieren, wenn 
Ihr, die W e i ß e n , den schwarzen Extremisten 
und Radikal is ten psychologische, politische 
und materielle U n t e r s t ü t z u n g gebt. W e n n Ihr 
Euch endl ich e inmal aus diesem teuflischen 
Kre i s befreien k ö n n t e t , dann w ü r d e t Ihr erle­
ben, wie viele ve rnün f t i ge A m e r i k a n e r es gibt 
und i ch denke, i ch weiß , u m wen es s ich han­
delt. A b e r man kann nicht von e inem Schwar­
zen, der e inem das unter vier A u g e n sagt, er­
warten, d a ß er dasselbe in der g r o ß e n V e r ­
sammlung sagt. Ich wi l l sagen, was mir dersel­
be S t a a t s p r ä s i d e n t ü b e r K a u n d a gesagt hat; 
was er ü b e r die alten F ü h r e r der Frontstaaten 
gesagt hat, ü b e r M a c h e l , ü b e r Neto , ü b e r 
Botswana oder ü b e r Nyerere . Er sagt, ,seid Ihr 

F. J . Strauß: „Ist man denn verrückt geworden in der westlichen Welt?" 

delspartner wie Südafr ika zu verzichten? 
W e n n es dazu k ä m e , was Gott v e r h ü t e n m ö g e , 
und h ö c h s t unwahrscheinl ich ist und unter der 
neuen Regierung in Bonn undenkbarer sein 
sollte, m ü ß t e n wir in wenigen Mona ten mit zu ­
sä tz l i chen Arbei ts losen von mehr als zwei M i l ­
l ionen rechnen. Ohne süda f r i kan i sche Roh­
stoffe m ü ß t e n kurz ü b e r lang riesige deutsche 
Industriezweige ihren Betrieb einstellen und 
ihre Mitarbeiter entlassen. 

Die U S A sind da nicht so „pingelig". Sie 
haben sich inzwischen an die Spitze der nach 
Südafr ika export ierenden L ä n d e r gesetzt. Die 
W e i ß e n in Südafr ika wissen, d a ß sie durchaus 
viele Fehler gemacht haben, sie wehren sich 
jedoch, die P r ü g e l k n a b e n der We l tpo l i t i k zu 
sein. Sie zeigen guten W i l l e n , aber eine Ent­
wicklung, zu der Europa Jahrhunderte brauch­
te, kann in Südafr ika nicht in wenigen Jahren 
durchgeführ t werden. 

A l l e G e s p r ä c h s p a r t n e r waren sich einig, in 
der Rede, die der Bayerische Min i s t e rp rä s i ­
dent Dr. h. c. Franz Josef S t r auß in Paris a n l ä ß ­
l i ch einer N o r d - S ü d - T a g u n g gehalten hat, die 
in Südafr ika wie eine Glaubensoffenbarung 
oder Vater unser nachgebetet wird : „Man kann 
200 000 W e i ß e in Rhodesien — wenn man rück­
sichtslos und grausam ist — vergessen, man 
kann die 220000 oder 300000 W e i ß e in Süd­
westafrika vergessen. M a n kann aber ü b e r fast 
fünf M i l l i o n e n W e i ß e in Südafr ika nicht h in­
weggehen. Ich rede jetzt gar nicht davon, d a ß 
das Problem deren Exodus ist, das Problem ist 
die zukünf t ige Struktur einer gemischt-rassi­
schen Gesellschaft, einer sogenannten mul t i -
racial-society, in diesem Raum. W e n n aber die 
Vertreter eines total intoleranten, m ö r d e r i s c h ­
schwarzen Rassismus, aus Rhodesien einen 
marxist ischen Einheitsstaat, ein g roßes 
Konzentrationslager schaffen wollen, die 
W e i ß e n entweder vertreiben oder umbringen, 
ihre schwarzen Gegner zu Zehntausenden mas­
sakrieren werden, wenn sie an die Macht 
kommen, und dasselbe die S W A P O in Süd­
westafrika das auch tun wollen! W e n n es dazu 
k ä m e , werden die W e i ß e n in Südafrika zu rück­
fallen in ihre L a g e r b u r g m e n t a l i t ä t , in ihre W a -

W e i ß e n denn v e r r ü c k t geworden, diesen fünf 
Bankrotteuren zu folgen?'" 

Wohlvers tanden , das alles sagte der Bayeri­
sche M i n i s t e r p r ä s i d e n t in Paris — vor drei Jah­
ren! 

Der A b s c h i e d von Kur t K r ü g e r fällt schwer. 
W e l c h eine wunderbare Landschaft, we lch ein 
ü b e r q u e l l e n d e r botanischer Garten, diese 
Fa rm hier! Es ist kaum vorstellbar, das ganze 
Jahr h indurch in der B l ü t e n p r a c h t des F rüh­
lings leben zu k ö n n e n . Der E u r o p ä e r sehnt sich 
nach Sonne und W ä r m e — er g e n i e ß t sie auf 
der Farm des O s t p r e u ß e n in vo l len Zügen . 

Sch luß 

. . .das ganze Jahr in der B l ü t e n p r a c h t des 
Frühl ings leben zu k ö n n e n : So auch i n Skukuza 

Fotos Satour 


